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Halle (Saale), Dienstag den 8. Juni 1915.

Sozialdemokratiſches Organ

Großes Hauptquartier, 8. Juni, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Am Oſtrande der Lorettohöhe ſcheiterte ein feindlicher
Angriff gänzlich. Von weiteren Angriffsverſuchen ſahen die
Franzoſen ab. Auch ſüdlich von Nenville wurde durch
unſer Artilleriefeuer ein feindlicher Angriff niedergehalten.
Jn Gegend ſüdöſtlich Hebuterna dauert der Kampf noch
an. Der Angriff nordweſtlich von Soiſſons bei Nonlin-
ſons-Tonvent iſt durch unſeren Gegenangriff zum Stehen
gebrach:. Bei Ville-au- Bois nordweſtlich von Berry au
Bac erlitt der Feind bei einem erfelgloſen Verſuch, ſeine im
Mai verlorene Stellung zurückzuerobern, ſtarke Verluſte.
Bei Don gi wurde ein feindliches Flugzeng heruntergeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Angriffsbewegung in Gegend Szawle und öſtlich
der Dubiſſa nimmt ihren Fortgang. Nordweſtlich von

(W. T. B.)

Plock wurde ein feindliches Kampfſlugzeug zum Landen ge
Zzwungen und erbeutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich von Przemysl iſt die Lage im allgemeinen un

verändert. Die Zahl der von der Armee Mackenſen ſeit
1. Juni gemuchten Gefangenen beläuft ſich auf über 200900.
Auf den Höhen bei Nowoſzyn nordöſtlich von Zurawno
haben die Truppen des Generals v. Linſingen den Feinh
erneut geſchlagen. Die Verfolgung gelangte bis zur Linis
Eunkaczowos (füdiſch von Hrhorow; ſüdlich von Malo
dynce. Südlich des Dujeſtr haben wir den Liwka- Ab-
ſchnitt überſchritten und erreichten Myslow (öſt
lich von Kaluſz), Wolnikow Sereine Kolodziejow. Die
Bente des Tages belänſt ſich auf 4200 Gefangene, 4 Ge-
ſchütze und 12 Maſchinengewehre.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 7. Juni. Nach der ſchweren Niederlage bei Przemysl
richtete die ruſſiſche Heeresleitung in den letzten Tagen heftige
Anſtrengungen gegen unſere Stellungen an der Pruth-
linie, um hier einen gewaltſamen Durchbruch zu erzwingen;
namentlich gegen den Raum Kolomea--Delatyn warf
der Feind immer neue Maſſen in die Schlacht. Während alle
dieſe Vorſtöße an der zähen Tapferkeit der Armee des Gene-
rals der Jnfanterie Freiherrn v. Pflanzer-Baltin unter un
gehenren Verluſten der Ruſſen ſcheiterten, rückten
von Weſten her die unter Befehl des Generals v. Linſingen
ſtehenden verbündeten Streitkräfte heran. Geſtern nahmen
ſie Kalunsz, die Gegend nördlich dieſer Stadt und die
Höhen am linken Dunjeſtr- Ufer nördlich Zurawno
in Veſitz. Zwiſchen der Nadwornaer Vyſtryca und der
Lomnica ſchloſſen ſich unſere Truppen dem Angriffe an.
Die Kämpfe öſtlich Przemysl und Jaroslau dauern
fort. Nördlich Mosciska mußte der Feind aus Czerniawa
w. BVereinzelte kraftloſe Gegenſtöße der Ruſſen brachen
zuſamtuen. Bei Przemysl fielen ſeit 1. Juni 33805 Ge
fangene in die Hände der Sieger.

Aus dem umtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 7. Juni. Der Feind machte im Gebiet nördlich

von Arras ſehr heftige Anſtrengungen, um ſeine Stellung
wiederzuerobern. Fünf deutſche Gegenangriffe wurden auf
den Abhängen öſtlich der Lorettokapelle unternommen Gegen-
angriffe fanden unaufhörlich im Gehölz öſtlich der Straße
Aix-NouletteSouchez ſtatt. Die deutſche Offenſive wurde
überall gebrochen. Wir behaupteten alle unſere Stellungen
und brachten dem Feinde ſchwere Verluſte bei. Jn Neuville-
St. Vaaſt dauerten unſere Fortſchritte an. Wir drängten den
Feind in einen kleinen Raum im Nordweſten des Dorfes zurück
und eroberten neue Schützengräben im Zentrum und Süden des
Labyrinths, von dem wir jetzt Zweidrittel halten. Nördlich
der Aisne, weſtlich von Trachle-Mont, nahmen wir in einem
einzigen Sprung auf einer Front von einem Kilometer zwei
hintereinanderliegende Reihen feindlicher Schützengräben. Drei
heſtige Gegenangriffe wurden zurückgeworfen, über 200 Ge-
fangene gemacht und drei 77Millimeter Geſchütze erbeutet.

Angriffe auf England.
Berlin, 7. Juni. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 6. zum

7. Juni führten unſere Marineluftſchiffe erfolgreiche Angriffe
gegen die Docks von Kingston und Grimsby am Humber aus.
Sie kehrten trotz ſtarker Beſchießung unbeſchädigt zurück.

London, 7. Juni. Die engliſche Admiralität meldet:
Sonntag Nacht beſuchte ein Zeppelin die Oſtküſte und warf
Brandbomben und Sprengbomben ab, die an zwei Stellen
Brände verurſachten. Fünf Menſchen wurden ge
tötet, vierzig verwundet.

Vombardierung franzöſiſcher Städte Der Petit Pariſien
meldet aus Luneville: Trotz heftiger Beſchießung konnte ein
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Page Luneville überfliegen und zwei Bom-
ben a werfen. Die erſte richtete nur geringen Sachſchaden an;
die zweite tötete ſieben Perſonen und verletztei ksehn, von denen drei ihren Verletzungen erlegen
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Ueber die wachſenden engliſchen Verluſte heißt es in einem
Telegramm aus Rotterdam von geſtern: Die heutige engliſcheVerluſtliſte ſt die größte, die bisher veröffentlicht wurde. Sie
enthält die Namen von 5609 Offizieren und Mannſchaften, von
denen 1670 gefallen ſind. Die ſieben letzten Liſten verzeichnen
einen Geſamtverluſt von 913 Offizieren und 20000 Mann.
Die Times ſagt. dieſe Verluſte ſtellten „dienormale Ab-
nutzung des Krieges dar, wie er jetzt geführt werde.

Deutſche U-Bovote haben wieder folgende engliſchen Schiffe,
meiſt Fiſchdampfer, torpediert und vernichtet: Perſimon, Faze-
hound, Corlew, Dulwichhead, Sunlight, Dromio, Star of Weſt.

Ueber die Flottenaktion in der Oſtſee wird gemeldet, daß es
ſich nur um einen Aufklärungsausflug der deutſchen Oſtſee
flotte handelte, der beendet iſt. Die ruſſiſche Meldung beſagt:
Auf der Oſtſee wurde unſer (ruſſiſcher) Transportdampfer
Jeniſſei von einem feindlichen Unterſeeboot angegriffen
und ging unter 32 Mann wurden gerettet.

Eine Königsrede.
„Ausdehnung unſerer Grenzen!“

München, 7. Juni. Bei der Feſttafel des Kanalvereins in
Fürth hielt König Ludwig eine Rede, aus der wir folgende
Stellen wiedergeben. Der bayeriſche König ſagte:

„Als der Krieg ausbrach, da ſagten wir, es werde ein Krieg
auf kurze Zeit ſein; aber die Dinge geſtalteten ſich anders. Auf

die Kriegserklärung Rußlands folgte die Frankreichs, und als
dann auch' noch die Engländer über uns herfielen, da habe ich
geſagt: Jch freue mich darüber, und ich freue mich deswegen,
weil wir jetzt mit unſeren Feinden Abrechnung halten
können, und weil wir jetzt endlich und das geht den Kanal-
verein beſonders an hoffen dürften, daß wir für Süd und
Weſtdeutſchland günſtigere Verbindungen zum Meere bekom-
men werden. (Lebhafter Beifall.) Zehn Monate ſind ſeither
verfloſſen, viel koſtbares Blut iſt vergoſſen worden; es ſoll aber
nicht umſonſt vergoſſen worden ſein. (Beifall.) Eine
Stärkung des Deutſchen Reiches und eine Ausdehnung über
ſeine Grenzen hinaus, ſoweit dies notwendig iſt, damit wir ge
ſichert ſind gegen künftige Angriffe, das ſoll die Frucht dieſes
Krieges ſein. (Stürmiſcher Beifall.) Wer mit uns geht und
treu zu uns ſteht, ich meine Oeſterreich- Ungarn und die Türkei,
ſoll ſich mit uns erfreuen nie aber die falſchen Freunde,
die hinter unſerem Rücken Freundſchaft heuchelten und dann
zum Feinde übergingen. (Beifall.)

Ueber dieſe Rede, die bei uns die eigenartigſten Empfin-
dungen erweckt, meldet die Voſſ. Ztg was folgt:

München, 7. Juni. Das auf dem geſtrigen bayeriſchen
Kanaltage geſprochene Wort des Königs Ludwigs III. von einer
deutſchen Rheinmündung hat in Bayern, vor allem
in den Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie, beſondere freu-
dige Aufmerkſamkeit gefunden. Die Münch. N. N. geben zu der
wichtigen Stelle der Königsrede einen längeren Kommentar, in
dem es zum Schluß heißt:

„Mit ſolcher Beſtimmtheit ſprach der König von
dem direkten Ausgang vom Rhein zum Meere,
den wir bekommen werden, daß jedermann daraus ent-
nehmen muß, für unſeren König, der über die militäriſche
Lage auf das Genaueſie unterrichtet iſt, gibt es gar keinen
Zweifel mehr, daß wir imſtande ſein werden, beim Friedens-
ſchluß die Hand auf Velgienzulegen, jedenfalls ſo
weit, wie es uns ans militäriſchen und, was die Rhein-
mündnung betrifft, auch ans wirtſchaftlichen Grün-
den für die Sicherheit der Zukunft unſeres Volkes notwendig
erſcheint. Jn welcher ſtantérechtlichen Form das ge
ſchehen wird, mag man ſpäter erörtern.“

Dies einflußreiche großkapitaliſtiſche Blatt tut hier ro, aus
wenn der Rhein durch Velgien flöſſe, dabei weiß es ganz
genau, daß die Rheinmündungen holländiſches Gebiet
ſind. Daß die Holländer durch ſolche Andeutungen. wie ſie das
Münchener Blatt macht, aufs peinlichſte berührt und gegen
Deutſchland aufgebrach? werden müſſen, iſt gerade jetzt ſehr
bedenklich. Jm übrigen erregen alle Wendungen von „Aus-
dehnung unſerer Grenzen“ und „günſtigen Verbindungen zum
Meere“ ernent die Kriegsluſt unſerer Gegner, da ſie behaupten,
Deutſchland führe einen Eroberungskrieg. Jn der
Thronrede iſt aber feierlich verkündet worden „Uns treibt nicht
Eroberungsluſt.“ Das deutſche Volk hält ſich daran!

Die Folgen einer Annektion Belgiens.
Das holländiſche, keineswegs deutſchfeindliche Allge-meen Handelsblad vom 28. Mai beſchäftigt ſich mit der Frage,

welche Wirkungen eine etwaige Annektion Belgiens durch
Deutſchland auf Holland haben könne. Das Blatt ſchreibt:

„Die Belgiens in Deutſchland wäre der An-
fang vom Ende der Niederlande. Ein Blick auf die Karte zeigt
das. Wen das noch nicht überzeugt, der mag ſich an den Aus-
ſpruch des Staatsſekretärs v. Jagow, zu Anfang des Krieges
der engliſchen Regierung gegenüber getan, erinnern. Danachkönnte Deutſchland Velglen nicht annektieren, ohne auch nieder-

ländiſches Gebiet dabei an ſich reißen zu müſſen. Daß Deutſch

land jetzt während des Krieges erklären ſollte, es wolle in bezug
auf Belgien den Statusquo wiederherſtellen, iſt nicht zu ver-
langen. Es würde damit einen gewichtigen Trumpf für die
Friedensverhandlungen aus der Hand geben. Das Still
ſchweigen der deutſchen Regierung in dieſer Beziehung braucht
durchaus nicht die Abſicht zu enthalten, die Annektion auf
jeden Fall vornehmen zu wollen. Jnm Gegenteil, wenn dieſe
Abſicht beſtände, wäre die Proklamation ſchon längſt
erſchienen. Für ein aktives Auftreten Hollnds liegt deshalb
durchaus kein Anlaß vor, das wäre nicht nur eine ruchloſe,
ſondern auch eine häßliche Tat

Aber wenn die Annektion wirklich proklamiert werden r
dann müßten wir unſer Leben allerdings für bedroht anſehen.
Nun könnte man mit Het Volk der Meinung ſein, daß man ja
noch immer abwarten könnte, ob die Drohung v n Taten
umſetzt, und daß wir erſt dann zu den Waffen greifen dürften.
Natürlich wäre das vorläufig der ſicherſte Weg. Wie lange
er es aber bleiben würde, iſt ſehr die Frage. Wir würden
vielleicht noch einige Jahre am Leben bleiben, ſolange es
Deutſchland erlaubte und die politiſche Konjunktur es zuließe.
Aber eines ſchönen Tages würde es mit uns aus ſein. Dann
aber wird die Konjunktur viel ungünſtiger für uns ſein als
jetzt. Wir können uns alſo der nicht verſchließen,
daß die Annektion Belgiens durch Deutſchland während dieſes
Krieges für uns der Casus belli ſein müßte

Wir wollen nicht, daß Holland wie ein verräteriſcher Bravo
auftreten ſoll, aber ebenſowenig, daß unſer Volk ſich wie ein
feiger Tor beträgt. Es ſcheint uns, daß es ſeinen Nutzen
haben könnte, wenn man in Deutſchland recht deutlich ver-
nimmt, wie man in Holland über deutſche Annektionsgelüſte
auf Belgien denkt, damit der deutſchen Regierung möglichſt
der Rücken geſtärkt werde in ihrer verſtändigen Schweigepolitik,
welche ſie bisher befolgt hat, und damit ſie ſich nicht duvch chau-
viniſtiſche Stimmen zu einem möglichſt unzeitigen Sprechen
verleiten laſſe. Mehr können wir unter den gegenwärtigen
Umſtänden nicht von ihr verlangen, mehr brauchen wir auch
nicht zu verlangen.“

Die Befürchtungen, mit in den Krieg hineingeriſſen zu wer
den, veranlaſſen jetzt Holland zu neuen Rüſtungen zu Waſſer
und zu Lande. So iſt die Landſturmpflicht ausgedehnt worden
und demnächſt will der Marineminiſter die Mittel zum Bau
zweier Kreuzer und vier V-Booten verlangen,

Die Siege in Galizien.
Die Verfolgungskämpfe in der Richtung v Lemberg

nehmen für die Verbündeten weiter einen erfolgreichen Fort-
gang. Oeſtlich Przemysl wurden die Ruſſen auf die Wisznia
zurückgeworfen, und ein Teil der Armee des Generals von
Linſingen hat bei Zurawno die Höhen auf dem nördlichen
Ufer des Dnjeſtr erſtürmt und dabei wiederum eine erheb
liche Anzahl von Gefangenen rn Auch bei den Kämpfen
um und hinter Przemysl iſt die Zahl der gefangenen Ruſſen
inzwiſchen auf 34 000 h FJm raſchen Vorrücken
ſtoßen die verbündetn Truppen hart auf Lemberg. Einer
Meldung aus Wien zufolge iſt die Südarmee nördlich von
Ropwadow Lemberg auf 30 Kilometer nahege-
r üſckt. Sämtliche galiziſche Landesbeamte des Bezirks Lem-
berg erhielten die Anweiſung, ſich zu ihrer Wiedereinſetzung
beceitzuhalten.Daß die Ruſſen bereits ihre Stellungen bei Medyka ge-
räumt haben, die als Zentrum in Galizien galten, nennt der
Kriegsberichterſtatter der Frankf. Ztg. ein Ereignis von her-
rorragender Bedeutung. „Die Ruſſen ſind jetzt zwiſchen
zwei Fronten eingekeilt. Vom Weſten her drücken
die Eroberer der Feſtung die Ruſſen unaufhaltſam zurück. Von
Süden dringt die zweite Armee unter blutigen Kämpfen vor.
Am 6. Juni erſtürmten nun dieſe verſammelten verbündeten
Truppen in ſtändigem Vorwärtsſchreiten bereits Starzawa,
welches 10 Kilometer nordöſtlich von Medyka knapp vor der
Wiſznia eg und als ruſſiſcher Brückenkopf ausgebaut war.
Gleichzeitig drangen öſterreichiſch- ungariſche Truppen im Ver-
ein mit der Truppe des Generals von der Marwi
an Moſziska (etwa 26 Kilometer öſtlich von Przemysl
heran. Nach den letzten ruſſiſchen Nachrichten befürchtete man
daher in Petersburg eine vollſtändige Einkreiſung
der Armee Bruſſiloff, da die Verbündeten hier im
Beſitze aller Höhen ſind und für ihre ſchwerſten Kaliber die
günſtigſten Stellungen finden. Die aus dem Raum um Stryj
nach Oſten vorſtoßenden Truppen der Armee Linſingen, der
Korps Hoffmann, Vothmer und Szurmay eroberten Zu-
rawno, wo zahlreiche Verbindungslinien, von Lemberg und
Przemysl kommend, ſich vereinigen, ſchlugen den im Rückzug
befindlichen Feind neuerdings nördlich von Kalusz. Nun iſtdie Bedrohung der kufſiſchen Flanke bereits aus
geſprochen. Daraus erklärt ſich auch die Heftigkeit der Kämpfe
am Pruth, wo die Ruſſen vergeblich darnach ſtreben noch einen
Erfolg zu eringen.“

Die Wirkung der ſchweren Geſchütze. Der Kriegsbericht-
erſtatter der Voſſ. Ztg., Lenhoff, im öſterreichiſchungariſchen
Kriegspreſſequartier meldet: Ruſſiſche Gefangene ſagten aus,
daß die ruſſiſchen Soldaten angeſichts der verheerenden Wir-
kung der Mörſer und der 42 er nicht mehr zu halten ſeien.
Tatſächlich leiſten ſie auch nur ſolange Widerſtand, bis die
ſchweren Geſchütze die erſten Volltreffer erzielen,
dann wenden ſie ſich ſeit der Durchbruchsſchlacht ſtets zur
Flucht. Jch ſelbſt konnte in der Schlacht von Jaroslau ein
ähnliches Verhalten der Ruſſen feſtſtellen. Andere Gefangene
beſtätigen, daß infolge Munitionsmangel die Artillerie
ſtellungen der Ruſſen faſt täglich zurückgelegt werden mußten.

Die Jndenansweiſungen im öſtlichen Rußland. Es wird
beſtätigt, daß den Juden der Aufenthalt im ganzen Feſtungs-
rahon Kowno endgültig verboten iſt. Die Geſamtzahl der aus
dem Gouvernement Kowno und ans Kurland ausgewieſenen
Juden erreichte 147 000. Da die Ausweiſungen innerhalb 24
Stunden erfolgten, ſind Hunderte von Kindern verloren ge
n
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Rußlands finanzielle Bedrängnis.
daß nach der dem ruſſiſchen Miniſterrat vom Finanzminiſter
ſoeben vorgelegten ur die ruſſiſchen Staatseinnahmen
von Anfang Januar bis Anfang April dieſes Jahre rund 379
Millionen Rubel gegen 580 Millionen Rubel für den gleichen
Zeitraum des Jahres 1914 betragen Die Anzahl der Kon-
kurſe habe um rund 39 Prozent zugenommen, die Summe der
2 eſtierten Wechſel um 42 Prozent. Ueber die entſetzliche

euerung meldet Rjetſch aus Warſchau: Am 29. Mai
wurde Fleiſch im Einzelverkauf mit v0 Kopeken das Pfund
berechnet. Jn normalen Zeiten koſtet das Pfund nur 15
Kopeken.

Der Stadt Libau iſt von den Deutſchen eine Kontribu-
tion von 500 000 Rubel auferlegt worden. Durch Vermitt-
lung des amerikaniſchen Konſuls iſt erwirkt worden, daß die
Bezahlung auch durch Naturalien und andere Wertſachen
erfolgen konnte.

Verwundetenanstauſch mit Rußland. Die Petersburger
Telegravhen-Agentur meldet: Der Austauſch von invaliden
Kriegsgefangenen in Deutſchland iſt in letzter Stunde wieder
an deutſchen Forderungen und Weiterungen geſcheitert. Jetzt
ſind alle Unterhandlungen eingeſtellt. Anmerkung des W. T.
B.: Dieſe Meldung iſt durchaus unzutreffend. Die deutſche
Regierung hat im Jntereſſe der Menſchlichkeit die Benutzung
des Seeweges für die auszutauſchenden Gefangenen vorge-
ſchlagen, um ihnen die Qual eines langen Landtransportes zu
erſparen. Die ruſſiſche Regierung hatte dies abgelehnt, die
Verhandlungen werden aber von Deutſchland nach wie vor
fortgeſetzt. Da auch die ſchwediſche Regierung wegen des Reiſe
weges beteiligt werden muß, werden ſie vorausſichtlich noch
einige Zeit dauern.
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Die Dardanellenkämpfe.
Konſtantinopel, 7. Juni. Das türkiſche Hauptquar-

tier teilt mit: An der Dardanellenfront zerſtörte unſere Ar-
tillerie bei Ari Burnu eine feindliche Stellung, von der aus
Bomben geworfen wurden, und die anſtoßenden Schützen-
gräben. Bei Seddul Bahr zeigte der nach dem letzten
Angriffsverſuch erſchöpfte Feind keinerlei Tätigkeit. Unſere
Batterien auf dem aſiatiſchen Ufer beſchoſſen geſtern die er-
mätteten feindlichen Truppen bei Seddul Bahr, ihre Artillerie-
ſtellungen und Munitionstransporte wirkſam und brachten eine
Batterie zum Schweigen.

Geſtern haben zwei feindliche Kreuzer die Ortſchaft Atanos
gegenüber von Mytilene vergeblich beſchoſſen und dann ein
Boot mit Soldaten in den Hafen geſchickt, das die dort befind
lichen Boote wegſchleppen ſollte. Es wurde jedoch beſchoſſen
und ſtrandete. Die Beſatzung wurde von den Kriegsſchiffen ge-
rettet. Auf den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

Eine engliſche Darſtellung.
London, 7. Juni. Das Preſſebureau berichtet, daß Frei-

tag früh ein allgemeiner Angriff auf die tür-
kiſchen Verſchanzungen im ſüdlichen Teile von
Gallipoli unternommen wurde, dem Freitag nachts ein
zweiter Angriff folgte. Die Alliirten kamen um 500 Meter
vorwärts, eroberten zwei türkiſche Schützengrabenlinien an einer
Front von über drei Meilen und machten 400 Gefangene. Die
Schützengräben wurden während der Nacht gehalten. Die Tür-ken erlitten ſchwere Verluſte. Morgens echte der Feind einen

heftigen Gegenangriff und nötigte unſere
Mannſchaften die vorderſten Schützengräben
zu räumen. Wir beherrſchen aber noch die Verbindungs-
gräben.

Rumänien und die Dardanellen.
Das Journal de Geneve veröffentlicht eine Zuſchrift

aus rumäniſchen Kreiſen, in der ausgeführt wird, daß die
Dardanellen- und Bosporusfrage für Rumä-nien die wichtigſte Frage ſei. Rumäniens Jntereſſen
ſtimmten in dieſer Richtung mit denen Oeſterreichs-Ungarns
und Deutſchlands überein. Solange die Türkei Herrin der
Meerengen ſei, ſei die freie Durchfahrt infolge der Neben-
buhlerſchaft der großen Mächte immer geſichert geweſen, wenn
dagegen Rußland ſich in Konſtantinopel feſtſetze, werde es
über das Schickſal Rumäniens entſcheiden. Rumänien werde
in Abhängigkeit von Rußland geraten. Dies könne
weder Rumänien noch Oeſterreich- Ungarn oder Deutſchland
annehmen. Nicht einmal die Eroberung Siebenbürgens, der
Bukowina oder Beſſarabiens könnte für Rumänien eine Beſitz-
ergreifung Konſtantinopels durch Rußland aufwiegen. Trotz
aller Verſuche des Dreiverbandes, Rumänien zur Jnterven-
tion zu veranlaſſen, werde es nicht eingreifen, denn unter
den jetzigen Umſtänden würde dies den Selbſtmord Ru-
mäniens bedeuten.

Nach einer weiteren Meldung ſtamr
Profeſſor Bafielſo, Lehrer der

Bukareſt.
Die Serben nach Albanien!

Giornale d'Jtalia meldet fortſchreitendes Vorrücken der
Serben in Albanien. Die Serben ſtehen nur noch zwei Tage-
märſche von Skutari entfernt. Das offiziöſe Blatt fragt, wie
die italieniſche Regierung ſich hierzu ſtellen werde, und meint,
Jtalien werde den proviſoriſchen Militärmaßnahmen Serbiens
keinen Widerſtand entgegenſetzen, aber keine dauernde Be
ſetzung Skutaris und Nordalbaniens zugeben.

Albanien erregt nicht nur die Begehrlichkeit Serbiens und
Jtaliens, ſondern auch die Jntereſſen der andern Balkanmächte,
ſo daß auch über die Frage wieder Konflikte in Ausſicht ſtehen.

Notizen.
Spanien rührt an die Gibraltarfrage. Der Madrider Jm-

parcial berichtet, Spanien habe an England das Erſuchen zur
Aufnahme von freundſchaftlichen Vorbeſprechungen über die
Eibraltarfrage gerichtet.

dieſer Aufſatz von dem
echte an der Univerſität

Der oſtprenßiſche Landſturm zunächſt vom Heeresdienſte be
freit. Jm Königsberger Gemeindeblatt veröffentlicht Ober-
bürgermeiſter Körte folgenden Erlaß des Kriegsminiſteriums,
nach dem wohl mit Rückſicht auf den herrſchenden Arbeiter-
mangel der unausgebildete Landſturm vorläufig nicht zum
Heeresdienſt herangezogen werden ſoll:

Daß die Grenzprovinzen durch die Heranziehung ihrer Be
völkerung zum Heeresdienſt wie zur Arbeit in Betrieben der
Kriegsinduſtrie beſonders hart getroffen ſind, liegt in den Ver
hältniſſen begründet. Dieſes Opfer mußte indeß in Anbetracht
des eigenen Schutzes der Grenzprovinzen in den Kauf genom-
men werden. Das Kriegsminiſterium verkennt aber nicht, daß die
Provinz n möglichſter Schonung betreff künftiger
Erſatzſtellungen bedarf und hat daher bereits Vorſorge ge-
troffen, daß der unausgebildete Landſturm, ſoweit es die mili-
täriſchen Jntereſſen irgend zulaſſen, zunächſt nicht zum Heeres-
dienſt herangezogen wird.

Jnternierung der Jtaliener in Ungarn. Nach einem Rund-
erlaß des ungariſchen Miniſters des Jnnern ſind alle in Un-
garn befindlichen italieniſchen Staatsbürger im Alter von 18
bis 50 Jahren zu internieren, ferner ohne Altersunterſchied
alle diejenigen. die in der italieniſchen Armee Rang bekleidethaben. Eine Ausnahme bilden nur Jtaliener, die ſich ſchon

ſeit längerer Zeit im Lande aufhalten und ſich in Ungarn eine
wirtſchaftliche Exiſtenz gegründet haben, deren Zuverläſſigkeit
außer Zweifel ſteht oder von ungariſchen Staatsangehörigen
verbürgt wird. Von den italieniſchen Frauen, Kindern und
älteren Männern ſind nur diejenigen zu internieren, deren

oder Betragen von ſtaatspolizeilichem oder mili
täriſchen Standpunkt als bedenklech erſcheint.

Eine Meldung beſagt,
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Noch kein Krieg mit Deutſchland Die vom Berner Bund
veröffentlichten, von uns geſtern wiedergegebenen Mitteilungen
über die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Jtalien zum
gegenſeitigen Schutz von Perſonen und Eigentum ſind ihrem
Jnhalte nach im weſentlichen richtig, aber, wie wir erfahren,
nicht vollſtändig. Die Verſtändigung iſt „für den Kriegs-
all getroffen und wird dementſprechend ſeinerzeit, falls
talien den Krieg an Deutſchland erklärt, amtlich im Reichs

anzeiger veröffentlicht werden.
Aus den anfänglichen Grenzgefechten ſcheinen ſich nunmehr,

wenigſtens am Jſonzo, im Küſtenlande, bedeutſame Kämpfe
entwickelt zu haben. So beſagt eine Londoner Meldung der
Berlingske Tidende dem B. T. zufolge: Am Jſonzo iſt eine
rieſige Schlacht im Gange, die für die Oeſterreicher
günſtig ſteht. Die Oeſterreicher ſtehen in äußerſt ſtarken
Stellungen und verfügen über vorzügliche Artillerie.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
enthält noch keine näheren Mitteilungen über dieſe angebliche
Schlacht. Er beſagt nur: Jm Tiroler Grenzgebiete
wirkte unſere Artillerie mit ſichtlichem Erfolge. An der
kärntneriſchen Grenze öſtlich des Plöckenpaſſes er-
oberten unſere Truppen geſtern den Freikofel zurück, den der
Feind vorübergehend gewonnen hatte. Jm Krn- Gebiete
wird weiter Frraprig Die Jtaliener mußten die
Ortſchaft Krn räumen. An den Jſonzo ſchiebt ſich
der Gegner ftellenweiſe näher heran.

Ergänzt wird der Bericht durch die Meldung eines Kriegs
berichterſtatters aus dem öſterreichiſchen Kriegs-
preſſequartier, wonach es einer Abteilung öſterreichiſcher
Truppen gelang, in Gegend von Flitſch dem Feinde unbemerkt
in den Rücken zu fallen und beträchtlichen
Schaden zuzufügen. Der feindliche Train, ein Zelt-
lager, ein Blockhaus, wahrſcheinlich ein Proviantlager, wurden
herbei z erſchoſſen. Der Feind erlitt einen Verluſt von
fünfzig Toten und geriet in große Verwirrung. Wohl
eilten von allen Seiten Verſtärkungen herbei, unſer Detache-
ment konnte ſich aber doch vor der vielfachen Uebermacht in
vollſter Ordnung zurückziehen.“

Ueber eine italieniſche Flottenaktion
wird aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier berichtet:
Wien, 7. Juni. Am 5*. Juni erſchienen einige italieniſche
Kreuzer und Zerſtörer in den dalmatiniſchen Ge-
wäſſern. Das Ziel der feindlichen Unternehmung war die
Beſchießung der Eiſenbahn bei Mihonice, ſowie einzelner
Leuchttürme und Leuchthäuſer auf den Jnſeln Liſſa, Lagoſta
und Cazza. Die beſchoſſenen Objekte erlitten nur leichte Be
ſchädigungen.

Ein italieniſcher Bericht
macht von dieſer Flottenaktion erheblich mehr Aufhebens.

Rom 7. Juni. (Agencia Stefani.) Der Chef des Admiral-
ſtabes teil mit: Unſere Seeſtreitkräfte haben am 5. Juni meh-
rere Unternehmungen gegen den Feind in der mittleren und
unteren Adria ausgeführt. Sie zerſchnitten ein Fernſpruch-
label, das die Jnſeln des dalmatiniſchen Archipels verbindet,
zerſtörten ſechs Leuchttürme und Semaphoranlagen und be-
ſchädigten durch Bombardement ſchwer die Eiſenbahnlinie
zwiſchen Cattaro und Raguſa. Einer unſerer Torpedojäger,
der am gleichen Tage ohne Erfolg in der oberen Adria von
einem öſterreichiſch- ungariſchen Flugzeug angegriffen wurde,
beſchoß erneut Monfalcone und verſenkte drei mit Waren be-
ladene Barken. Mehrere Schiffe, die den Torpedojäger unter
ſtützten, kreuzten ohne den Feind zu ſehen.

Die Rechnung für die Mailänder Ausſchreitungen.
Wie das Genfer Journal meldet, hat der ſchweize-

riſche Könſulin Mailand, Herr v. Willer, auf Grund
der ihm zugegangenen Anzeigen und der eigenen Anaugen-
ſcheinnahme bei der italieniſchen Regierung
Schadenerſatzanſprüche in vorläufiger Höhe von
7260000 Lire für die bei den Mailänder Unruhenan Hab und Gut geſchädigten Deutſchen und
Oeſterreicher eingebracht.

Lugano, 7. Juni. Die Flucht der Deutſchen aus
Jtalien hat auch in den letzten Tagen noch nicht nachgeT beſagen, daß in Turin das A Jnfan-
aſſen. Me

Der Krieg mit Jtalien. terieregiment gemeutert habe. Der Korreſpondent
des Blattes ſah vor ſeiner Abreiſe in Turin zahlreiche Trupps
feiernder Soldaten des Regiments durch die Stadt ziehen mit
dem Rufe: „A basso la guerral“Die italieniſche Partei nach Kriegsausbruch.

Unſer Mailänder Parteiblatt, der Avanti, ſtellt nach einer
Meldung der Berliner Preſſe feſt, daß die fozialiſtiſche Partei, die
anfangs ſchwierige Periode nach dem Kriegsausbruch mit Feſtig
keit und ſtraffem Zuſammenhalten überſtanden habe. Ungeachtet
der außerordentlichen Lage und des Umſtandes, daß mehr als
20 000 ordentliche Mitglieder zu den Fahnen einberufen
worden ſeien, ſei eine Zunahme der Anmeldungen zum Beitritt
zu verzeichnen. Von den etwa 2000 Zweigvereinen habe ſich nur
einer, der in Bern, wegen des Krieges aufgelöſt, und keiner habe
grundſätzliche Einwendungen n die Haltung der Partei gemacht.
Von den etwa 100 Wochenblättern der Partei, von denen etwa
20 ihr Erſcheinen hätten einſtellen müſſen, würde eine mit der
Zentralleitung durchaus übereinſtimmende Haltung bewahrt. Von
der Zenſur gezwungen, müſſe die ſozialiſtiſche Preſſe ſich jetzt auf
die Werbearbeit für die allgemeinen Parteigrundſätze und die
theoretiſche Kritik beſchränken, um nach dem Kriege mit un-
geſchwächten Kräften der neuen Lage gegenübertreten zu können.
Für die Tage vom 10. bis 12. Juni iſt eine Verſammlung des
Parteivorſtandes nach Rom einberufen.

Die italieniſchen Arbeiter in der Schweiz gegen den eg.
Ein Flugblatt hat viel Anklang gefunden, das unter der italie-
niſchen Arbeiterſchaft in Zürich verbreitet wurde und in dem
es heißt: Nicht zufrieden damit, ihr Volk auszuhungern, in
die Kerker zu werfen und es zu füſilieren, weil es ſein Recht
auf Exiſtenz verlangt, will die Regierung es in den infamen
Abgrund des Krieges ſtürzen. Wir wiſſen, daß die Jntereſſen
ſeiner (des Vaterlandes) Herren den unſerigen entgegengeſetzt
ſind. Und heute. da das italieniſche Proletariat am Vorabend
neuer Kämpfe ſteht, empfinden wir, getrieben von einem Jdeal
internationaler Gerechtigkeit und Brüderlichkeit die Pflicht,
alle militärtauglichen italieniſchen Arbeiter in Zürich aufzu-
fordern, nicht in den Krieg zuziehen. Hört nicht auf
falſche Einflüſterungen und unbegründete Drohungen, laßt
euch nicht einſchüchtern von Agenten des Konſuls, welche behaup
ten, euch mit Gewalt heimſchicken zu können, die aber gar keine
Macht dazu haben. Werft ſie aus euren Wohnungen hinaus,
wenn ſie eure Schriften verlangen. Niemand kann gezwungen
werden, dem Einrückungsbefehle Folge zu leiſten. Nieder mit
dem Kriege! Es lebe die Kultur der Arbeit und des Friedens!“

Die Regierung des Kantons Zürich hat das Flugblatt ver
boten vom Standpunkte der Neutralität aus; allein es iſt ſchon
unter der Arbeiterſchaft verbreitet und wird ſicherlich nicht ohne
Wirkung bleiben.

Die wirtſchaftliche Lage der Zeitungen

Der Verein deutſcher Zeitungsverleger, Kreis Mitteldeutſch-
land, hat beſchloſſen, die erhöhten Aufwendungen der Zei-
tungen durch eine Erhöhung des Bezugspreiſes auszugleichen.
Er veröffentlicht heute in der geſamten Tagespreiſſe die fol
gende Erklärung:

„Die wirtſchaftliche Entwicklung des Zeitungsweſens hat
dazu geführt, daß die Herſtellungskoſten der Zeitungen bei
weitem nicht durch den Bezugspreis gedeckt werden.

Trotzdem alle Fortſchritte des Zeitungsweſens, jede Ver
beſſerung im redaktionellen und techniſchen Betriebe, insbe-
ſondere die Vermehrung und Beſchleunigung der Nachrichten
dienſtes vor allem den Leſern zugute gekommen iſt, beziehen
dieſe doch die Zeitung zu einem Preiſe, der weit unter den
Herſtellungskoſten liegt.

Die gegenwärtigen Zeitläufte haben die Anforderung
an den Nachrichtendienſt begreiflicherweiſe noch ver
mehrt. Dazu kommt, daß die für die Herſtellung der
Zeitung nötigen Stoffe (Papier, Farbe, Metall) beſtändig
im Preiſe ſtei gen.

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt eine Erhöhung des Be
zugspreiſes der Zeitung zu einem Gebote der
Selbſterhaltung geworden. Der Verein Deutſcher Zei
lungsverleger (Kreis Mitteldeutſchland) ſieht ſich daher ver
anlaßt, gleich den Verlegern in anderen Landesteilen eine
mäßige Erhöhung des Bezugspreiſes zu empfehlen.
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klageſache der verantwortliche Redakteur unſeres Görlitzer
Parteiblättes zu verantworten. d einer Notiz war abfällig
kritiſiert worden, daß der wohlhabende Steuerfetretär Linke in
Sagan die Pacht von Schrebergärten, die von Kriegerfrauen be
wirtſthaftet werden, um 2 bis 3 Mk. erhöht habe. Durch den
Schlußſatz: Bei Herrn Linke ſcheint aller Patriotismus in Geld
ſachen aufzuhören“, fühlte ſich der Herr tief beleidigt. Die
dreiſtündige Verhandlung endete mit der Freiſprechung des
Beklagten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Mit der Möglichkeit einer Miniſterkriſe in Frankreich rechnet

man in Paris. Diplomatiſche Kreiſe erzählen von einer laten
ten Miniſterkriſe. Leon Bourgeois gilt als künftiger
Minifter des Auswärtigen, Caillaux als Finanzminiſter.

Holländiſches Seerüſten. Das Haager Vaterland meldet,
daß der Marineminiſter ſehr bald eine Geſetzvorlage einbringen
werde in der der Bau von zwei Kreuzern und vier V-Booten
vorgeſehen wird.

Vanderveldes Kriegsreden.

Venoſſe Vandervelde, e Miniſter und immer
noch Vorſitzender des Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus,
hat dieſer Tage vor Pariſer Arbeitern wieder eine politiſche
Rede gehalten, die vieles ſchon Bekannte aus ſeinen früheren
Reden und Schriften enthält. Telegraphiſch iſt nach der Pariſer
bürgerlichen Preſſe, beſonders dem Temps, darüber berichtet
worden; es ſcheint, daß der franzöſiſchen bürgerlichen Preſſe
die Rede Vanderveldes noch nicht ſcharf genug war, manche
Stellen klingen bei ihr weſentlich ſchroffer als im Bericht der
Humanité. Nach dem franzöſiſchen Parteiblatt begann Vander
velde ſeine Rede:

„Jch habe vor etlichen Tagen im Vorwärts einen Artikel von
Scheidemann geleſen, der ſich mit einem Vortrag beſchäftigt,
den ich kürzlich in Paris vor einem bürgerlichen Publikum ge-
halten habe. Darin ſagt der ehemalige Vizepräſident des
Reichstags, daß, wenn ich einmal vor den Pariſer Arbei-
ter n den Krieg „bis zum Ende“ predigen wollte, ich wohl ge
waltigem Widerſpruch begegnen würde.

Ich bin heute vor Arbeitern erſchienen und das, was ich
geſtern geſagt, ich wiederhole es heute: Jch bin mit der ganzen
Kraft meiner Seele Sozialiſt, ein Pazifiſt, ein Jnternatio-
naliſt, und wenn ich auch nicht den Frieden bringe, ſondern
das Schwert, ſo iſt es nicht trotz dem, ſondern weil ich
Sozigliſt, Pazifiſt und Jnternationaliſt bin.“ Dann wieder-
holt er, was er in ſeinem „Offenen Brief an Scheidemann“
(der durch die deutſche ſozialdemokratiſche Preſſe ging, den
wir aber leider nicht drucken durften, Red. Volksbl.) zugegeben
hat, daß die Sozialiſten aller Länder, auch die deutſchen, bis
zum letzten Augenblick ihre Pflicht getan haben; alle, die ſich
in dem gegenwärtigen Kriege bekämpfen, ſeien in den Glauben
verſetzt, einen Verteidigungsktrieg zu führen. Schließlich ſeien
auch alle Sozialiſten in bezug auf den Frieden einig. Alle
forderten, daß keinerlei Annektion von Ländern ſtattfinde gegen
den Willen der Völker. Vandervelde erkennt auch die Schwie
rigkeiten an, in der ſich die deutſche Sozialdemokratie vor dem
Kriege befunden habe; er kenne die ſchweren Kämpfe der letz-
ten Stunden; aber in dem Augenblicke, wo die Deutſchen in
Frankreich eingefallen, in dem Augenblicke, wo die Neutra-
lität Belgiens verletzt war, hatten ſie eine Pflicht,
die alle anderen überragte, und dieſe Pflicht haben die deut
ſchen Sozialdemokraten nicht erfüllt. Für den Krieg macht
Landervelde die Regierungen der Zentralmächte verantwortlich;
ſie feien ſchuld an der Kataſtrophe, von der die Welt heute
bekroffen iſt. Nur Frankreich und England hätten ſich nach
Vandervelde bemüht, den Frieden zu erhalten.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede beſchäftigt ſich Vander-
velde mit dem Bruch der Neutralität Belgiens. Er beſprach
die bekannten Abmachungen des Kolonel Ducarme mit dem
engliſchen Militärattachée in Brüſſel. Jn Deutſchland habe
man den Sinn dieſer Unterredung gefälſcht, indem man den
Satz verſchweige: „England greift erſt ein, wenn die deutſche
Armee die belgiſche Grenze überſchreitet.“ Dieſer Vertrag ſei
entſtanden aus Mißtrauen gegen Deutſchland. Daß dieſes ge
rechtfertigt ſei, zeige die Geſchichte der letzten zwei Jahre.
Vandervelde verweiſt auf die Ausſprüche des Generals v. Bern
hardi; auch die deutſche Regierung ſelbſt habe im Jahre 1913
geſagt: „Wir müſſen ſtark ſein, um unſeren Feinden von Oſt
und Weſt entgegentreten zu können. Aber im nächſten Krieg
werden die kleinen Staaten gezwungen ſein, entweder uns zu
folgen, oder ſie werden gebändigt werden. Unter gewiſſen
Vorausſetzungen können ihre Armeen und ihre befeſtigten
Plätze ſchnell beſiegt und neutraliſiert werden. Das könnte
vor allem der Fall ſein mit Belgien und Holland.“ Uebrigens
zeige die deutſche Eiſenbahnkarte deutlich die ſtrategiſchen Pläne
gegen Belgien.

Es hätten zwar einige deutſche Sozialiſten einen platoniſchen
Proteſt riskiert und verſichert, daß, wenn Deutſchland ſiegreich
dliebe und Belgien annektieren wolle, ſie im Namen der Sozial
demokratie dagegen proteſtieren würden. Andere aber ſeien
in Uniform in das Maiſon du Peuple (Volkshaus) zu Brüſſel
gekommen nach dem Brand von Löwen, uſw. und haben
uns geſagt: „Jhr Unglücklichen, ihr hättet euch nur um euch
ſelbſt kümmern ſollen. Nichts war einfacher als Belgien vor
dem Los zu bewahren, das es betroffen hat. Warum habt ihr
uns nicht frei durchziehen laſſen.“ Und als unſere Freunde
antworteten, Belgiens Neutralität zu verteidigen ſei eine Frage
der nationalen Ehre geweſen, da habe der Abg. Noske
geſagt: „Ehre!? Eine Jdeologie des Bürgertums“, und alle
Anſtrengungen unſerer Freunde im Verlaufe dieſes bemerkens-
werten Geſpräches haben nicht vermocht, Noske zu überzeugen,
daß die Unterzeichnung eines Vertrages ebenſowohl die Ehre
eines Sozialiſten engagiere, als die eines Bourgeois.“

Zum Schluſſe ſeiner Rede zieht Vandervelde einen Vergleich
mit Waterloo: „Damals waren die Gegner Napoleons die
Vertreter des alten Regimes, die die Feudalität wieder auf-
richten wollten. Jetzt aber ſeien die Gegner Wilhelms die
Demokraten des Weſtens, das republikaniſche Frankreich, das
demokratiſche England und Jtalien, deſſen Eintritt er begrüße,
und ſchließlich das ruſſiſche Volk, welches nach jedem Kriege,
ſei er gewonnen oder verloren geweſen, einige Schritte der
Freiheit gewonnen be.Und darum „im e eaſah zu dem, was Scheidemann denkt

iſt die Sozialdemokratie Belgiens und Frankreichs feſt ent
ſchloſſen, dieſen Krieg bis zum Ende zu führen, denn er iſt ein
Krieg gegen den Krieg, ein Krieg, um Europa demokra-tiſche Inſtitutionen zu ſchaffen, begründet Quf den
Frieden.“ veerete

Der belgiſche König macht ſich dieſe Vanderveldſche Stimmung
zunutze. Aus Le Havre wird gemeldet: König Albert plant
eine Umformung des Miniſteriums.
ſöllen eintre! en. König Albe n el d

Zwei Sozialiſſen
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veiterklaſſe, um für ſein Land den Grundſatz des internationalen
durchgeführt zu ſehen: Freie Selbſtbeſtimmung
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Aus der Provinz.
Merſeburg Einen Verpflegungsſtreik haben die

hieſigen Saalbeſitzer, welche Landſturmleute des Bataillons be-
herbergen und verpflegen, dem Magiſtrat angedroht. Die Quar-
tiergeker machten vor einigen Wochen an die Kommandantur
und die ſtädtiſche Quartierdeputation eine Eingabe. in welcher
ſie unter Begründung der enorm geſtiegenen Lebensmittel-
reiſe um eine Erhöhung des r ungsgeldſatzes (bis 1,20

rk) erſuchten. Die gewünſchte Erh iſt jetzt ſeitens des
Kriege miniſteriums abgelehnt worden, obgle
ſigen in Betracht kommenden Stellen befürwortet war. Man
will ſich nunmehr in der Angelegenheit an den Magiſtrat halten
und hat dieſem in einer Eingabe mitgeteilt, daß ab 1. Juli die
Verpflegung unweigerlich engeren werden würde, wenn die
Stadtverwaltung nicht die erbetene Erhöhung, ohne die auf
keinen Fall mehr auszukommen ſei, bewillige. Man darf ge-
ſpannt darauf ſein, wie der angedrohte Verpflegungsſtreik. aus
gehen wird.
Corbetha (Kr. Merſeburg. Diebſtahl. Vergangene

Woche drangen Diebe in das Gehöft der Landwirte Kluge und
Naucke von hier ein und hießen mehrere Würſte, mehrere
Mandel Eier und einen Topf Fett mitgehen. »Bei letzterem
wurde der Diebſtahl mittels einer Leiter verübt. Die Be-
ſtohlenen ſtehen im Felde; das ſcheint den Dieben bekannt ge
weſen zu ſein.

Laucha. Frau Karl Oertel ſchreibt uns: Jm Volksblatt
vom 3. Juni 1915 ſind unter „Laucha a. U. Agrariſche Kinder-
ausbeutung“ Unwahrheiten enthalten. Der Tagespreis für Kinder
iſt nach Angabe bei den größeren hieſigen Landwirten, welche
verſichern, auch nicht mehr geben zu wollen, durch den Jnſpektor
auf 1 Mark feſtgeſetzt. Bei Beginn der Arbeit wurde dies den
Kindern geſagt, welche keinen Einſpruch dagegen erhoben. 1,20
Mark iſt den Kindern keinesfalls verſprochen worden dies haben
die Kinder unter Zeugen zugegeben. Von einer rigoroſen An
treibung kann keine Rede ſein, da alte bewährte Arbeiter, welche
ſelbſt Kinder dabei hatten, die Aufſicht führten. Gehörig auf den
Pelz gerückt iſt mir keine von den Müttern, es hat ſich keine
einzige bei mir blicken laſſen.

Querfurt. Einführung der Zahnpflege bei der
Ortskrankenkaſfſe. Die nkafür den Kreis Querfurt hat. den Zehntechnikern Herrn Kielich-
Freyburg, Herrn Peuſchel Querfurt und Herrn OlbrechtQuer-
furt die Zahnpflege ihrer zahnkranken Mitglieder vertrags
weiſe übertragen. Die Mitglieder genannter Kaſſe haben
unter den genannten Zahntechnikern freie Wahl.

Walbeck. Billige Kirſchen. Bei der Kirſchenverpachtung
erzielte das Rittergut in Summa 2242 Mk. gegen 6832 Mk. im
Vorjahre. Bei der Verpachtung der Gemeindekirſchen ſtellte ſich
der Ausfall noch höher. Während im Vorjahre die Pachtſumme
insgeſamt 1120 Mk. betrug, kamen in dieſem Jahre insgeſamt
nur 162 Mk. Pacht auf.

Sangerhauſen. Keine Landratskandidatur! Den Ver-
ſuchsballon hat man vergeblich aufſteigen laſſen. Der Landrat
unſeres Kreiſes wird nicht in den preußiſchen Landtag gewählt.
Man hatte Herrn v. Doettinchen zwar vorgeſchlagen, man hatte
ſogar ſchon von ſeiner Kandidatur bezw. der Bereitwilligkeit dazu
geredet und geſchrieben, aber die Großgrundbeſitzer kehrten ſich
nicht daran. Sie wollten einen ihrer Zuverläſſigen, einen Mann
vom Bunde der Landwirte und fanden ihn auch in der Perſon
des Rittergutsbeſitzers Dr. Schedt in Auerſtedt. Der
ſoll nun Kandidat der rechtsſtehenden Parteien ſein.

Artern. Von der Kyfſhäuſerhütte. Jn der Sitzung
des Aufſichtsrates wurde feſtgeſtellt, daß die Liquidität des
Unternehmens unter der gerichtlichen Geſchäftsaufſicht ſich
außerordentlich gebeſſert hat und außerdem noch ein von den
Reſtſchulden unabhängiges Guthaben von rund 300 000 Mk.
zur Verfügung der Geſchäftsaufſicht ſteht. Es haben bereits
Abzahlungen an Lieferanten und Banken in Höhe von über einer
Million Mark bewirkt werden können. Auch ſind die Ver-
pflichtungen aus diskontierten Kundenwechſeln um rund 600 000
Mark verringert worden. Die Gewinne aus Heeresaufträgen
kommen in der Hauptſache erſt 1915 zur Verrechnung. Das
Jahr 1914 hat einen buchmäßigen Verluſt von 448 910,32 Mk.
ergeben, welcher nur durch die Abteilung Duisburg verſchuldet
iſt, bei welcher die Betrieseinſtellung und die infolge des
Krieges veränderten Verhältniſſe nochmals beſondere Abſchrei-
bungen erforderlich machten.

Bitterfeld. Städtiſcher Verkauf von Teigwaren.
Die ſtädtiſcherſeits eingekauſten Waren werden abgegeben zu
einem Preiſe von höchſtens für das Pfund: Makkaroni 55 Pf.,
Graupen 45 Pf., Schnittnudeln 55 Pf., Kakao 2 Mk. Maisgrieß
iſt vergriffen, auch nicht wieder erreichbar. Die Waren werden

auch in der Filiale des Konſumvereins, Deſſauerſtraße 12, ab
gegeben. Der Verkauf darf nur an Einwohner der Stadt
Bitterfeld und in geringen Mengen erfolgen.

Bitterfeld. Schweres Unglück. Sonntag nachmittag
wurde auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Holzweißig und Bitter
feld der 4jährige Knabe Kurt Dietrich von hier, Holzweißiger
Straße 13, durch den Perſonenzug Nr. 243 angefahren und zur
Seite geſchleudert. Das Kind iſt an der rechten Schulter ſchwer
verletzt worden. Ein Schaffner des Zuges hob das Kind auf
und brachte es im Zuge mit nach hier. Das Kind kam ins
Kreiskrankenhaus.

Wittenberg. Eine brave Tat hat am Sonnabend der
13jährige Schüler Sawija, Zögling des Glöcknerſtiftes, ausge
ſührt. S., von dem Hausvater der Anſtalt beauftragt, in der
Heubnerſcraße etwas zu keſorgen, wählte dabei den Weg um
den Schwanenteich, und ſab, ehe er nahe herankam, das
dort am Ufer ſpielende 2 jährige Söhnchen der Witwe Peters
in das Waſſer ſtürzte und ſofort S. ſprang ſofort
hinzu und es gelang ihm auch, das bereits bewußtloſe Kind aus
dem Waſſer zu ziehen. Von vorüberkommenden Soldaten wur-
den von Erfolg begleitete Wiederbelebungsverſuche unter
nommen.

Pieſterin. In unſerer Badeanſtalt ging ein Baden-
der über die durch Stangen bezeichnete Grenze für Nichtſchwim-
mer in die offene Elbe wo er alsbald verſank. Ein anderer,
des Schwimmens Kundiger wollte ihn retten, wurde aber von
dem Ertrinkenden mit in die Tiefe gezogen. Erſt nach langem
Suchen gelang es. die beiden bereits Bewußtloſen herauszu-
fiſchen und durch Wiederbelebungsverſuche zu retten. Vorſichc
beim Baden!

Düben. Ertrunken. Jn Laußig iſt in voriger Woche
der 17jährige Maurer Wilhelm Kulbe beim Baden in der
Mulde an einer tiefen Stelle ertrunken.

Annghurg Selbſt mord. Sonntag früh wurde die etwa
35 jährige ledige P. in einem Kiefernbeſtande erhängt auf-
gefunden. Beweggrund nicht bekannt.

Herzberg. Heidelbeer Zettel. Wie mitgeteil.
wird hat die Overförſterei Tiergarken auf Anfrage den Beſchen
z der re Ausgabe der Her heerzetief a dieſem 5äre
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als Familienzettel für 5 Pf. in einem Termin erfolge, der recht
zeitig in den Blättern bekanntgemacht werden ſolle. Ander
weitige Beſtellungen ſeien zwecklos.

Falkenberg. Brand. Sonnabend nachmittag gegen 5 Uhr
brannte es in dem zum Zehnerhaus in der Uebigauer Straße
gehörigen maſſiven Slallgebäude. Als die erſten zur Hilfeherbeieilenden Leute die Türen öffneten, um das Vieh zu retten,
ſchlug ihnen ein ſo dichter beißender Qualm entgegen, daß ſie
von ihrem Vorhaben abſtehen mußten Die Feuerwehr löſchte
das brennende Gehälk ſowie die unter dem Dache lagernden
Strohvorräte ab und beſeitigte jede Gefahr. Verbrannt ſind
5 Ziegen, 1 Schwein, S Kaninchen und einige Hühner.

Allerlei.
Agrariſcher Kriegspatriotismus.

Zum Genuſſe von Pilzen, Beeren und Gemüſen fordern jetzt
offizielle und inoffizielle Ratgeber auf, um die Ernährung des
Volkes auch für weitere Monate zu erleichtern. Welche Er
leichterung ländliche Großgrundbeſitzer dabei gewähren, das
zeigt die folgende Bekanntmachung in Nr. 61 des Guhrauer
Anzeigers von voriger Woche:

Bekanntmachung.
Das Sammeln von Pilzen und Beeren, überhaupt

das Betreten der Wälder der Rittergüter Ober-Ellgur,
Juppendorf und Kaltebortſchen iſt ſtrengſtens verboten.

Ober-Ellgut, 27. Mai 1915. Die Forſtverwaltung.
Erfahrungsgemäß ver derben Unmengen von Pilzen und

Beeren in den Wäldern, wenn man das Suchen und Sammeln
nicht freigibt. Glauben die ſonſt ſo patriotiſchen Oberagrarier
auf dieſe Weiſe dem Vaterland einen Dienſt zu erweiſen, daß
ſie die Armen, die Angehörigen von Kriegern vielleicht, aus
ihren Wäldern jagen?

Der Pfarrer als Mehlhamſter.
Bei einer Hausſuchung nach verſteckten Mehlvor-

räten fand, wie die Berl. Volks- Zeitung aus Luxemburg
meldet, die Polizei im luxemburgiſchen Dorf Munshauſen im
Pfarrhauſe drei Säcke Mehl, wovon zwei beſchlag-
nahmt wurden. Jn der Kirche auf der Emporbühne beim
Kirchturm befanden ſich ein Eimer Mehl, zwei Säcke
Weizen und vier kleine Säcke Mehl. Sie lagen imStall des armen Chriſtkindleins, das zu dieſem
Zweck mit einem ſchwarzen Tuche der Totenbahre umhängt
worden war. Das Verfahren T den Pfarrer,der anfangs hartnäckig leugnete, von ſeiner Köchin jedoch ver
raten wurde, iſt eingeleitet. Wirklich ein netter Prediger
der Nächſtenliebe, der auch in dieſer ſchweren Zeit immer zu
erſt an ſein eigenes feiſtes Bäuchlein denkt!

Doppelmord.
Jn Forſt i. L. hat am Sonntag morgen nach durchzechter

Nacht (1) der Kraftwagenführer Strageten die Witwe Phi-
lipp und deren 12 jährige Tochter mit einem
Veil erſchlagen Der Mörder wurde verhaftet. Seiner
Feſtnahme ſeste er Widerſtand entgegen, ſo daß die Polizei
vom Revolver Gebrauch machte. Straeten erhielt einige
Schüſſe, iſt aber nicht in Lebensgefahr. Er ſoll in der Nacht ſein
Geld verſpielt und deshalb den Mord unternommen haben, um
die Witwe zu berauben.

Kurz und bündig.
Die ſchwere Aufgabe, eine moderne Schlacht möglichſt

kurz und lebenswahr zu beſchreiben, löſte ein ſchwerverwunde-
ter engliſcher Soldat auf folgende Weiſe. Nach ſeinen Ein
drücken über die Schlacht, in der er verwundet worden war,
befragt, antwortete er: „Zuerſt hörte ich einen Höllenlärm und
rn z die Pflegeſchweſter: Verſuchen Sie doch ein wenig
zu trinkenl!“

Spionenfurcht. Die Kommandantur von Berlin hat. an alle
größeren Gaſtwirtſchaften und Kaffeehäuſer Tafeln verteilen
laſſen, die möglichſt in der Nähe des Einganges des Lokals an
auffallender Stelle angebracht werden müſſen, den Stempel der
Kommandantur tragen und die Worte enthalten: Vorſicht in
Geſprächen! Der Kommandant von Berlin. gez. v. Boehn.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Die am 1. Juni abgehaltene Mitglieder

verſammlung ehrte zunächſt das Andenken des gefallenen Kol-
legen Frommhold durch Erheben von den Plätzen. Darauf gab
Koll. Beßler den Kaſſenbericht vom verfloſſenen Quartal.
Dann rezitiertie Herr Schönlank eine Reihe prächtiger Gedichte,
die viel Beifall fanden. Unter Verbandsangelegenheiten gabKoll. Höppner bekannt, daß die von einigen G. ſharei rn
entfaltete Propaganda, die am Orte beſtehenden So
ruhebeſtimmungen zu verſchlechtern, zum Aerger dieſer Herren
durch unſer Eingreifen erfolglos geweſen iſt. Mit dem All
gemeinen Konſumverein iſt in der n ſeiner kauf-
männiſchen Angeſtellten eine kleine Verbeſſerung erzielt wor
den. Die Verleſung einer Anzahl Briefe von im Fe
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Karl Dietrich
im Alter von 47 Jahren. 923Dies zeigen tiefbetrübt an: Die trauernde Witwe

Antonie Dietrich nebſt Tochter.
Beerdigung Donnerstag nachm. 3 Uhr in Caneng.
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3 Lichtenſtein.

Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.
adtf Die Tage waren noch ung

und die
rung war wäbrend der Tafel unbemerft hereingebrochen; man
batte daher Fackeln und Windlichter angezündet; ihr dunkelroter
Schein erhellte den großen Raum nur ſparſam und ſpielte in
zitternden Reflexen an den Fenſtern der gegenüberſtebenden
Häuſer und auf den blanken Helmen und ſtharniſchen der
Ritter. Wildes Rufen nach Pferden und Knechten ſcholl aus der
alle des Rathauſes, das Kluren der nachſchleppe:iden Schwer-
ter, das Hin und Herrennen der vielen Menſchen miſchte ſich
in das Gebell der Hunde, in das Wiehern und Stampfen der
ungeduldigen Roſſe, eine Szene, die mehr einem in der Nacht
vom Feinde überfallenen Poſten, als dem Aufbruch von einem
friedlichen Mahle glich.

neberraſcht blieb Georg unter der Halle ſtehen. Der Anblick
ſo vieler fröhlicher Geſichter, der kräftigen Geſtalten, die in
jugendlichem Mute anſprengten, kühne Reiterkünſte übten undkann 7 und jubelnd in kleinen Haufen abzogen und in
der Nacht verſchwanden. dieſer nächtliche. flü Anblick er
innerte ihn, wie ungewiß, wie ſchnell auch dieſe Tage vorüber

hen würden, wie alle dieſe fröhlichen Geſellen tiefen
rnſte des Krieges entgegenzögen, wie mancher noch ehe der

Frühling völlig heraufginge, mit ſeinem Körper den grünenden
Raſen dedken werde, wie ſie gefallen ſein würden, ohne mit ihrem
Blnte etwas eingelöſt zu haben, als die Träne eines Kameraden
und den kurzen Ruhm, als brave Männer vor dem Feinde ge
blieben e ſein.

Unwillkürlich ſtreifte ſein Auge nach jener Seite bin, wo er
ſeinen Kampfpreis wußte. Er ſah dort viele Leute an den
Fenſtern en, aber der ſchwärzliche Rauch der Fockeln, der

wie mit einem Schleier und ließ ſie nur wie Schatten
ſehen; unbefriedigt wandie er ſein Auge ab. „So iſt auch meine
Zukunft ſagte er zu ſich: „das Jetzt iſt helle, aber wie dunkel,
vie ungewiß das Ziel!“
Sein al Wirt riß ihn aus dieſem düſtern Sinnen

mit der Frage, wo ſeine Knechte mit den Pferden ſeien? Wenn
der Platz, worauf ſie ſtanden, heller erleychtet geweſen wäre, ſo
hätte vielleicht der gute Kraft eine flüchtige, aber brennende
Röte, die bei dieſer Frage über Beorgs Wangen zog, bemerken
können. „Ein junger Kriegsmann,“ antwortete er ſchnell ge
faßt, „muß ſich ſo viel wie möglich ſelbſt zu helfen wiſſen, daher
kabe ich keinen Diener bei mir. Mein Pferd aber habe ich
Vreitenſteins Knechten übergeben.“

Der Ratsſchreiber lobte im Weiterſchreiten die Strenge des
jungen Mannes gegen ſich felbſt, geſtand aber, daß er, wenn er
einmal zu Feld ziche, den Dienſt nicht fo ſtrenge lernen werde.
Ein Blick auf ſein zierlich geordnetes Haar und den fein ge-
kräuſelten Bart überzeugten Georg, daß ſein Begleiter aus
voller Seele ſpreche, und die zierliche bequeme Wohnung, in
Woher ſie bald darauf anlangten, widerſprach dieſem Glauben
nicht.

Das Hausweſen des Herrn von Kraft war eine ſogenannte
Jnnggeſellenwirtſchaft, denn Herrn Dieterichs Eltern waren
längſt abgeſchieden, als er in das Mannesalter und zugleich in
ſeinen Poſten beim großen Rate eintrat. Er würde ſich viel
leicht längſt um eine Geneſfſin ſeiner Herrlichkeit umgeſehen
haben, wenn nicht die Anmut des Junggeſellenlebens, der nicht
zu verachtende Vorteil, von allen jungen Damen der Stadt als

honoriert zu werden, vor allem aber, wie man ſich ins Ohr
ſlüſterte. die entſchichene Avneigung, die ſeine alte Amme und
ßaushälterin vor einer jungen ieterin begke, ihn immer von
dieſem Schritte abgehalten hätte.
Herr Dieterich hatte ein großes nicht weit vom Münſter,

einen ſchönen Garten am Michelsberg, ſein Hausgeräte war im

Linnenzenges, das die Kraftinnen und ihre Zofen ſeit vielen
Generationen in den langen Winterabenden zuſammenge
ſponnen hatten; die eiſerne Truhe im Schlafzimmer enthielt

war ein hübſcher, ſolider
gebügelt, mit geſetztem, anſtändigem Gang in den Rat,
einen guten

err, ging immer r e
atte

Haus und Ratsverſtand, war aus einer alten
Familie: war es ein Wunder wenn die ganze Stadt ſein Leben
pries und jedes hübſche Ulmer Stadtkind ſich glücklich geſchätzt
hätte, in dieſen beguem ausſtaffierten himmel zu kommen
Georg kamen übrigens dieſe Verhältniſſe bei näherer Be

ſichtigung nichts weniger als lockend vor. Die einzigen Haus
genoſſen des Ratsſchreibers waren ein alter, grauer Diener,

cht. zwei große Katzen und die unförmlich dicke Amme. Dieſe vier
ange PSeſchöpfe ſtarrten den Gaſt mit grgnn bedenklichen Augen

10 Fan, die ihm bewieſen, wie ungewohnt ihnen ein ſolcher Zuwachs
der Haushaltung ſei. Die Katzen umgingen ihn ſchnurrend,
mit gekrümmten Rücken, die Amme ſchob unmutig an der uner geheuren Buckelhaube von Golddraht und fragte, ob ſie für

Arbeit wei h das Abendeſſen zur ſolle? Als ſie aber
*409 nicht nur ihre Frage beſtätigen hörte, ſondern auch den Auftr

r. 24. man war ungewiß, war es Bitte oder Befehl) bekam, das Ed
zimmer im zweiten Stock für den Gaſt zu en, da ſchien
ihre Geduld erſchöpft; ſie ließ einen wütenden Blick auf ihren
jungen Gebieter ſchießen und verließ mit ihrem Schblüfſelbund

u rxaſſelnd das Gemach. Georg hörte noch lange die hohltönenden
Treppen unter ihren ſchweren Tritten erbeben, und die öde
Stille des großen Hauſes gab in vielfältigem Echo das Gevolter
der Türen zurück, welche ſie im Grimme hinter ſich zuwarf.

Der graue Diener hatte indeſſen einen Tiſch und zwei große
Armſtühle an den ungehcuren Ofen gerüat; den Tiſch beſetzte
er mit einem ſchwarzen Kaſten, ſtellte zu beiden Seiten des-
ſelben ein Licht und einen ſilbernen Becher mit Wein und ent
fernte ſich dann, nachdem er leiſe Worte mit ſeinem
gewechſelt hatte. Herr Dieterich lud ſeinen Gaſt ein, an ſeiner

ütung ewöhnlichen Abendunterhaltung teilzunehmen. Er öffneteſucht. n ſchwarzen Kaſten, es war ein Brettſpiel.

hau Georg graute vor dieſer Unterhaltung ſeines Gaſtfreundes,
als er ihm erzählte, daß er ſeit ſeinem zehnten Jahre alle
Abende mit der Amme an dieſem Spiele ſich ergötze. Wie öde,
wie unheimlich kam ihm das ganze Haus vor. Das Rennen

jetzt aber lag Grabesſtille über den weiten Gängen und Ge-ten mächern, nur zuweilen vom Kniſtern der Lichter, vom Ticken
des Holzwurmes im ſchwärglichen Getäfel und dem eintönigen

t *405 PRollen der Würfel unterbrochen. Das Spiel halte nie etwas
kt 11. Anziehendes für ihn gehabt, ſeine Gedanken waren auch ferne
e dabon, und die tiefe Melancholie der öden Gemächer und der

edanke, nur wenige Stroßen von ihr entfernt, doch den lang
erſehnten Anblick der Geliebten entbehren zu müſſen, breitete
üſtere Schatten über ſeine Seele. Nur die ungeheuchelte

eude Herrn Dieterichs, beinahe alle Spiele zu gewinnen, die
wem gutmütigen Geſicht etwas Angenehmes re entſchädigte ihn für den Verluſt der langſam hinſchleichenden

Stun en. Mit dem Schlag der achten Stunde führte Dieterich
einen Gaſt zum Abendbrot, das die Amme, trotz ihres 7

e demutes, trefflich bereitet hatte, denn ſie wollte der

vor dem Rathaus bot indes einen eigenenAedrame

wie eine Wolke über den Platz binzog, verhüllte die Gegenſtände

beſten Stande, die großen eichenen Kaſten voll des köſtlichſten

eine erkleckliche Zyht von Goldgülden, Herr Dieterich ſelbſt

der Amme hatte doch noch an Leben und Bewegung erinnert,

eine gute Partie (nach beutigen Begriffen) angeſehen und

d

die fie an der Spitze trug, ziemlich glei

i Sam

Der

nterhaltungs-Beilage
des lalltschen Volksblaffes.

Kraftiſchen Hauſes nichts vergeben. Hier öffnete guch der Ratsz
ange& die Schleuſen ſeiner Beredſamkeit, indem er
einem das Mahl durch Geſpräch zu würzen ſuchte. Aber

umſonſt dieſer, ob er nicht von ſeinem ſchönen Mühm-
chen reden werde; nur eine Ausbeute bekam er: Kraft zählte
unter den württembergiſchen Rittern, die in Ulm anweſend

auch den Ritter von Lichtenſtein auf. Doch ſchon dieſes
t erweckte dankbare Gefühle gegen die Wendung ſeines

Schickſals in ihm. Jetzt erſt freute er ſich, einer Partei bei-
etreten zu ſein, die ihm ſonſt, außer den berühmten Namen,

ültig war. So aber
hatte auch ihr Vater ſich an melplatze des Heeres ein
gefunden, und durfte er cuch nicht hoffen, daß ihm das Glück
vergönnen werde, an der Seite des teuren Mannes zu fechten,
o trug er doch die Gewißheit in der Bruſt, ihm beweiſen zu

en, daß Georg von Sturmfeder nicht der letzte Kämpfer im
Heere ſei.

Hausherr führte ihn nach aufgehobener Tafel in ſein
und ſ von ibm mit einem herzlichen Glück

wunſch für ſeine Ruhe. Georg ſah ſich das das man
ihm angewieſen, näher an, und daß es ganz zu dem öden
Zauſe paſſe. runden, vom Alter geblendeten eiben der
enſter, das dunkle Täfelwerk an Wand und Decke, der große,

weit vorſpringende Ofen. ſelbſt das ungeheure Bett mit breitem
Himmel und ſteifen, ſchweren Gardinen ſie gewährten ein
düſteres, beinahe trauriges Anſchen. Aber dennoch war alles
zu ſeiner Bequemlichkeit eingerichtet. riſche. ſchneeweiße
Linnen blinkten ihm einladend aus dem Vett entgegen, als er
die Vorhänge zurückſchlug: der Ofen verbreitete eine angenehme
Wärme eine Nachtlampe war an der Decke aufgehängt. und
ſelbſt der Schlaftrunk, ein Becher wohlgewürzten, warmen
Weines, war nicht vergeſſen. Er zog die Gardinen vor und ließ
die Bilder des vergangenen Tages an ſeiner Seele vorüber
ziehen. Geordnet und freundlich kamen ſie anfangs vorüber,
dann aber verwirrten ſie ſich, in buntem Gedränge führten ſie
ſeine Seele in das Reich der Träume. und nur ein teures Bild
ging ihm beller auf, es war das Bild der Geliebten.

(Fortſetzung folgr.

Von der Oſtküfte Jtaliens.
Von Ludo M. Hartmann.

Längs der Oſtküſte Jtaliens führt einer der drei großen
Schienenſtränge, die das Land von Norden nach Süden durch
ziehen. Einmal in der Woche läuft auf ihm der Expreßzug, der
e u indiff die indiſche Poſt von oder nach England
zefördert.
Stets war die Oſtküſte Jtaliens von Fremden verhältnis-

mäßig wenig beſucht. Sie war zu allen Zeiten die vernach-
läſſigte Seite Jtaliens. Sie iſt wenig und einförmig,
beſitzt wenig gute Häfen, während ſich das Land nach Weſten
zu in zahlreichen Golfen und Buchten und Häfen der Kultur
willig öffnet. Hier liegen die Zentren der Kultur, hier wirkte
vom Golfe von Tarent, von Sizilien, vom Golfe von Neapel
aus zuerſt die griechiſche Kultur vor Jahrtauſenden auf die
eins enen Stämme ein.

ie Nordweſtecke des Adriatiſchen Meeres allerdings, das
Po- Delta und ſeine Umgebung, hat ſtets eine gewiſſe Be
deutung als Umſchlagplatz für den nördlichen Kontinent ge-
habt, ſeitdem der Vernſteinhandel von der Oſtſee her in prähiſto
riſchen Zeiten hier das Südmeer erreichte. Verſchiedene Städte
löſten einander im Laufe der Jahrtauſende ab. Jn ſehr alten
Zeiten gründeten die Griechen Atriag. die Stadt, nach welcher
das anliegende Meer ſeinen Namen erhielt, da ſie durch die
Anſchwemmungen des Po immer weiter (ſetzt 22 Kilometer
rom Meere abgedrängt wurde. Atria wurde in der römiſchen
Kaiſerzeit vollſtändig verdrängt von Aquileiga, dem Aus-
gangspunkt des gewaltigen römiſchen Straßennetzes, das Rom
mit ſeinen Provingen im Norden der Alpen verband. Zugleich
begann Ravenna an den ſüdlichſten Ausläufen des Po-
Deltas als Station der Adriaflottille, dann als Reſidenz der
weſtrömiſchen Kaiſer und ſpäter der Statthalter, die von
Konſtantinopel geſchickt twurden, eine Rolle zu ſpielen und trat
inſofern an die Stelle Aquileias, als von dieſem öſtlichen
Hafen aus die Verbindung mit dem Orient zur See aufrechi
erhalten werden konnte, während allerdings die Verbindungen
mit dem Norden durch die Eroberungen der Germanen abge
chnitten wurden. Ravennas Bedeutung erliſcht, ſeitdem
orditalien, vom orientaliſchen Kaiſerreich losgeriſſen, unter

die Herrſchaft der ten kam. Seine Monumente zeugen
noch heute von ſeiner Blütezeit und bewahren die Erinne-
rung an Byzanz, dem es ſie verdankte. Seither iſt Ravenna
eine tote Stadt geworden, ereilt von demſelben Schickſal wie
Atria. Sein kleiner Hafen, der Porto Corſino, der neulich
angegriffen wurde, iſt durch einen zehn Kilometer langen Kanalmit er Stadt verbunden. Nach der kurzen Blütezeit des auf
einer PoLagune gelegenen Comacchio trat Venedig. die neu
entſtandene Lagunenſtadt, die Erbſchaft an; die Pracht ſeiner
Paläſte erinnert noch heute an die Reihe der Jahrhunderte, in
denen das Banner von San Marco die Adria und den öſtlichen
Teil des Mittelländiſchen Meeres ruhmvoll beherrſchte, wäh-
rend deutſche Kaufleute in ihren Magazinen die Waren auf-
ſtapelten, die von der Levante durck die mächtigen veneziani-
ſchen Großhändler nach dem Weſten gebracht worden waren.

Wenn man mit der Bahn, von Ravenna oder von e
kommend, ſüdwärts fährt, überſchreitet man, kurz vor Rimini,
den Rubico, der einſt die keltiſche Provinz von dem herrſchen
den Jtalien trennte. Rimini ſelbſt entſtand da, wo die
wichtigſte Römerſtraße Norditaliens, die Via Aemilia, von
Biacenza kommend, mit der Via Flaminia, der Straße, die
das Land nördlich des Apennin mit dem eigentlichen FJtalien
zu einer Einheit verband, h Die ganze Anlageder Stadt, die ſich um den Platz Cäſars regelmäßig gruppiert
und vom Auguſtuskorſo durchzogen wird, mit ihren römiſchen
ſteinernen Brücken im Norden und dem Triumphbogen des
Auguſtus im Süden erinnert an die Zeiten des alten Rom.
Aber im Bewußtſein der Jtaliener lebt ſie als die Stadt der
Francesca da Rimini, deren Schickſal Dante in knappen, inni-
gen Terxzinen für alle Zeiten verewigte.

Am Fuße des Hügels des Freiſtaates San Marino und
Urhinos, an den römiſchen Städten Peſaro, Fano, S:nigaglig,
über berühmte Schlacktfelder die Küſte entlang führt die Bahn
ſiidwärts nach dem Knie Jtaliens. Am Strande von Falconara,
wo die wichtigſte Querverbindung nach Rom über Feſi absweigt,
brandet die Adria, während in der Dunkelheit von Südoſten
x die Lichter der auf dem Vorgehirge emporkletternden

afenſtadt An cona herülerblicken. Dann geht es Ja
haltſam weiter ſüdwärts, das Meer immer zur Linken, die
öher anſteigenden Verge der Hauptkette des Apennin zur
techten, deſſen Vorhöhen von Städten und Städtchen gekrönt

ſind, auch an dem Geburtsert des „göttlichen Gabriele“ vorbei,
bis die Vabn dem gewaltigen Bergklotz des Monte Gargano,
des Sporen Jtaliens, landeinwärts ausweichen muß und das
apuliſche Tiefland durchquert. Die überwuchernden Kakteen,
neben einigen Jnſeln intenſiver Kultur die ausgedehnten
Weiden mit ihren Schafherden und Hirten, die noch wie in
römiſcher Zeit im Sommer die Alpenweiden der Abruzzen auf-

er
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ſur n, man den italieniſchen Süden erreicht hat, das eigentliche Problem des geeinigten Jtalien. Eine
nur trennt den Reiſenden von der induſtriellen Groß

ſtadt Mailand, und doch iſt er in eine ganz andere Welt ver
etzt. Und wer die Mühen nicht von Foggia, dem Markte

uliens, auf einer Seitenbahn nach dem ſtaufiſchen
Hafen von Manfredonia zu fahren und von hier auf ſteiler,
aber gut erhaltener Straße, an kahlen Felſen und Höhlenwoh-
nungen vorbei, das Meer tief unter ſich, den Monte Gargano
zu e wo er auf der einen Seite grüne Wälder, auf allen
anderen Seiten das wunderbar blinkende Meer erblickt, der kann
wohl meinen, dem modernen Europa entrückt zu ſein, wenn er
in die merkwürdige Höhlenkirche des Sant' Angelo, des Erz-
engels Michael, hinunterſteigt, das vielverehrte Nationalheilig-
tum der alten mit ſeinem Legendenkrang und
ſeinen heidniſchen äuchen, zu dem nebſt vielen anderen
Sündern auch als ſchwärmeriſcher Myſtiker jener deutſche
Kaiſer Otto III. barfuß gepilgert iſt, den Jtalienern, die den
Herrſcher in majeſtätiſcher Kracht zu ſehen gewohnt waren,
ſelbſt ein wunderbarer Anblick. Ein Märchenland, von keinem
Tedeschi und keinem Jngleſi geſtört, und bewohnt von Menſchen
in ſonderbar bunter Tracht mit eigenartiger

Südlich vom Gargano erſtreckt ſich das Land der Normannen
und Hohenſtaufen, das das erſte modern verwaltete Land Euro-
pas war und ſeine Herrſcher dank ſeiner Bureaukratie und
ſeinem Getreideexportmonopol reich und mächtig machte, nach
dem es den Vyzantinern, die es von Bari aus durch zwei Jahr-
hundert regiert batten, entriſſen worden war. Von der Größe
jener Zeit zeugen die gewaltigen Reſte, die wunderbar ins Meer
hineingebaute Kathedrale von Trani mit ihren bewunderten
Bronzetoren, das unvergleichliche Schloß von Caſtekdelmonte,
das angeblich der Größte der Hobenſtaufen ſeiner Gattin Jo
lanthe erbauen ließ und das heute noch die Gegend beherrſcht,
als ob die ſieben Jahrhunderte ſpurlos an ihm vorbeigegangen
wären. Jn Varletta aber erinnern eine merkwürdige Koloſſal-
ſtatue mit ſenderbar ſtierem Blicke, die einen ſpätrömiſchen
u darſtellt, und das Kaſtell am Meere, das in der Hohen-
ſtaufenzeit begründet wurde und in der Renaiſſance ſeine
eutige Form erhalten hat, an frühere Zeiten. Weiter der

Küſte entlang kommt man zu der lebhafteſten und größten
Handelsftadt Süditaliens, dem Mittelpunkt der Kämpfe der
Byzantiner, Sarazenen und Normannen, nach Bari, deſſen
regelmäßig rechtwinkeliger moderner Stadtplan draſtiſch ab
ſticht von der Altſtadt mit ihrer ehrwürdigen Kathedrale und
der ſagenumwobenen Kirche des heiligen Nikolaus.

Die großen Paſſagierdampfer nach dem Orient halten aber
nicht hier, ſondern in Brindiſi, dem römiſchen Brunduſium. Von
hier führt der Seeweg hinüber nach Dyrrhachium (Durazzo)an der Küſte der Balkanhalbinſel, den Ausgangspunkt der vie

Egnatig, welche die Römer als Heeresſtraße für die direkteſte
Verbindung mit dem von ihnen unterworfenen Mazedonien an
Iegten. Es war der Weg in den Orient. ins Ungemeſſene. Das
Schickſal hatte Rom dazu beſtimmt, die Welt zu beherrſchen,
um mit Anfopferung der eigenen Jndividualität dem Weſten
die Kultur des Oſtens zu bringen, um ein Jmperium zu be
gründen, das die Welt befruchtete, aber Jtalien vernichtete.
Welcher Zwang, e Aufgabe drängt aber die heutigen
Jtaliener dazu, denſelben Weg zu beſchreiten?

(Wiener Arbeiter- Zeitung

Kleines Feuilleton.
Der neue Rieſenmörſer der Oeſterreicher,

Jmmer ſtrebt die ruheloſe Technik nach Kraftſt
Die Maſchinen werden größer gebaut, immer e
Arbeitsleiſtungen zuſammengedrängt. So wachſen die Ma
ſchinenTitanen heran, rieſig in ihren W rwgltie

ihren eLiſtungen und noch ſchmiegſam und len ihren
ewegungen.
Auch die Kriegstechnik kennt dieſe Kraftſtei bei ge

nügender Präziſion. Jn den L kommt das zum
Ausdruck; das deutſche Heer hat den 42ZentimeterMörſer vor
den belgiſchen Feſtungen auffahren laſſen und die Oeſterveicher
ſtellten ihren 30,5-ZentimeterMörſer in Dienſt. Jetzt hat das
grrde öſterreichiſche ScodaWaffenwerk das 30 Zentimeter

odell übertroffen und 402-Zentimeter-Haubitzen ferti ellt,
Vielleicht wird dieſes Rieſengeſchütz nun auch gegen Jn
liener aufgefahren

Der neue Mörſer iſt ein Mammut. Sein rundes und ge
rilltes Maul ſchluckt einen Mann glatt hinunter

ein Geſchoß hat die Größe eines 14 jährigen Knaben
und wird durch einen elektriſch betriebenen Kran vom Zufuhr
gleis zum Rohr gehoben. Die Haubitze kann alle vier
Minuten einen Schuß abfeuern, bei direkter Jnan
ſrruchnahme jede halbe Minute. Sie hat vor Tarwow
300 Schuß abgegeben, und zwar in ſteilem Bogen 12 Kilo
meter weit. Die Wirkung iſt furchtbar. Die
mannſchaft ſteht nur fünf tt umgedreht mit zugehgltenen

laſſen erkennen, daß

Ohren hinter dem Geſchütz, deſſen Granate ſteil in den
ſchießt. Die Leute in den Unterſtänden werden vom Luftdruch
wie von einer unſichtbaren Fauſt weggeſtoßen.
Der Feind aber hört etwa zwei Minuten das Geſ wie eine
wilde Geiſterjagd hereinheulen. Die übermäßige Nerven
ſrannung löſt ſich erſt mit dem Einſchlagen des Pxwjektils.
Eine Anzahl ruſſiſcher Soldaten wurde nach Mitteilung der
Preſſe bei der erſten Anwendung vor Grauenivrrfinnig.
Einige erblindeten vom Luftdruck. Wer im Ein
ſchlagsraume ſtand, verſtob in Atome. Auch von der
Zivilbevölkerung erkrankten manche vor Schre

m letzten Tage vor dem g der Ruſſen traf eine 80
ZentimeterGranate das Quartier eines Brigadeſtabes, tötete
15 und verwundete 80 OffiziereWunderbar iſt die Technik, wenn ſie S des r
ſchafft, wenn ſie mit ihren Arbeitsmaſchinen der Erde die
Güter abringt, Bahnen und Brücken baut, furchtbar aber iſt
die Technik im Dienſte des Krieges. die Zerſtörung gibt
es dann keine Grenzen und was noch heute als Phantaſie gilt,
wird morgen Wirklichkeit

Frage der Frauen.
Es zuckt die Flamme auf und fällt zuſammen.
Doch unſre Herzen, aberta iſend Flammen
Brennen ſeit Monden ſchon und ſie verzehren
Sich endlich ſelbſt. Wie lange ſoll's noch währen,
Daß unſern Nerven, den zum Reißen ſatten,
Ein Ruhen kommt, daß wir die Angſt beſtatten?
Auf jeden Rauſch folgt uns die große Leere,
Folgt Qual und Not.

Wir tragen deine Schwere,
So lange, Krieg, wir fühlen deine Hände
So hart auf uns, und nach dem Ende
Schreien ſo viele, ſchrei'n wir alle doch!

Wie lange noch? Annie Faber,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Juni 1915.

Sdctadtverordnetenſitzung.
Wenig Verantwortlichkeitsgefühl, in ſozialem Sinne be

kundete geſtern die Mehrheit der StadtverordnetenVerſamm
lung, als ſie einem Magiſtratsantrage die Zuſtimmung erteilte.
der dem neuen Pächter des ſtädtiſchen Theaters das Recht gibt,
unter andauerndem Kriegszuſtande ſeine Kräfte faſt ebenſo
ſchlecht bezahlen zu können, wie das der bisherige Pächter getan
hat, dem man nicht zuletzt aus dieſem Grunde den Pachtvertrag
nicht erneuerte. Das Kriegsabkommen geſtattet Herrn Sachſe,
an das künſtleriſche Perſonal Monatsgehälter bis zu 120 Mark
herunter zahlen zu können! Die ernſten, nachdrücklichſt vor
getragenen Bedenken unſeres Genoſſen Emmer der unter
dem lebhaften Beifall eines erheblichen Teiles der Verſamm-
lung ausführte, die Stadt habe die Verpflichtung, dem ge
ſamten Theaterperſonal eine menſchenwürdige Exiſtenz,
unter Umſtänden mit höherem Zuſchuß, zu garantieren
brachten leider noch keine Mehrheit für Zurückverweiſung der
Vorlage zuſtande.

Ebenſowenig gelang es, in dem wenig demokratiſchen, ge
heimnisvollen Verfahren zur Beſetzung der freigewordenen
Stellen eines Stadtrates und des zweiten Bürgermeiſters eine
Aenderung durchzuſetzen. Es ſoll wie bisher erſt einmal „unter
der Hand“ nach geeigneten Bewerbern Umſchan gehalten wer-
den, keine Ausſchreibung von vornherein und auch keine Vor-
ſtellung der Bewerber vor der Wahlkkörperſchaft. Es wird alſo
jedes Magiſtratsmitglied und jeder Stadtverordnete in
ſeiner Behauſung das Vergnügen haben, von den „engeren
Handidaten“ die Hand gedrückt zu bekommen Der Wunſch
nach Bevorzugung eines Technikers bei der Beſetzung der
Stadtratsſtelle wurde wieder laut, doch ſorgte der Juriſt
Nive für ſeine Zunft mit dem Einwand, daß man im Magiſtrat
jetzt gerade recht dringend noch einen Juriſten brauche.

Eine ſozialdemokratiſche Befragung des Magiſtrats, wann
die Stadt ihre billigen Fleiſchdauerwaren den hungern-
den Hallenſer Bürgern verkaufen wolle, hatte leider nicht das
erwartete Reſultat. Der Magiſtratsvertreter verlor nur ein
vaar Worte, die ſich in eines zuſammenfaſſen laſſen: Ge
duld
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Unter den Eingängen befindet ſich ein Dankſchreiben des zum
1. Oktober in den Ruheſtand verſetzten Bürgermeiſters v. Holly,
der in der außerordentlich hoch beſchloſſenen Penſion eine be-
ſondere Anerkennung erblickt; außerdem eine Eingabe des Volks
wirtſchaftlichen Verbandes, der die Beſetzung des Bürgermeiſterpoſtens
mit einem Nationalökonomen vorſchlägt. Darauf gab der Vorſteher
bekannt, daß von Emmer und Genoſſen folgende dringende An
frage an den Magiſtrat gerichtet werde:

Wann gedenkt der Magiſtrat die eingekauften Fleiſch
dauerwaren zum Verkauf zu ſtellen?

Von den Magiſtratsmitgliedern meldet ſich niemand zum Wort.
Darauf erklärt Emmer, daß er die Frage für außerordentlich
wichtig und dringend halte, ſo daß die Verhandlung ſofort oder
am Schluß der Sitzung angebracht ſei. Von den Magiſtrats-
mitgliedern meldet ſich noch immer niemand. Darauf erklärt der
Vorſteher, daß er die Frage der Jnterpellation zu Beginn dernächſten Sitzung wiederholen werde. Jetzt führt Stadtrat Hertel
aus, daß eine ausführliche Antwort nicht gegeben werden könne,
da in der Sache Teuerungsdeputation und Magiſtrat vor wichtigen
Beſchlüſſen ſtänden.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten. Die beiden,
erſten Punkte betreffen

Anſtellungsbedingungen für Magiſtratsmitglieder.
Der Magiſtrat drängt darauf, daß die Stelle des zweiten Bürger
meiſters beſetzt und der Nachfolger des gefallenen Stadtrats Deicke
beſtimmt wird. Die Wahl des zweiten Bürgermeiſters ſo heißt
es in den vom Wahlausſchuß gebilligten Bedingungen erfolgt
auf eine zwölfjährige Amtsdauer; penſionsfähiges Jahresgehalt
beträgt 12000 Mk. Umzugskoſten werden in der Höhe erſtattet,
in der ſie tatſächlich und in angemeſſener Weiſe aufgewendet
worden ſind, prn jedoch bis zu dem Geſamtbetrage, welcher
den ſtaatlichen Vorſchriften entſpricht. Sie ſind zurückzuzahlen,
falls das Ausſcheiden aus dem ſtädtiſchen Dienſte vor Ablauf von
drei Jahren freiwillig erfolgt. Bei eintretender Dienſtunfähigkeit,
oder wenn nach Ablauf der Wahlzeit Wiederwahl nicht erfolgt,
wird ein. Ruhegehalt gewährt, das bis zur Vollendung des erſten
Dienſtjahres 1/24 des Jahresgehalts beträgt und mit Vollendung
jedes weiteren Dienſtjahres innerhalb der erſten 12 Dienſtjahre
um 2/24 und von deren Ablauf an um ?/eo bis zum Höchſtbetrage

von so WeWie der Referent des Wahlausſchuſſes noch mitteilte, wird
Ausſchreibung der Bürgermeiſterſtelle nicht beabſichtigt, ſolange die Möglichkeit beſteht, ſie auf dem bisher begangenen Wege
der Verhandlungen mit geeigneten Herren zu beſetzen.

Stadtv. Gieſe beantragte die m r der Bürger
meiſterſtelle auf jeden Fall, Stadtv. Herzfeld die Hinaus-
ſchiebung der Wahl bis nach Beendigung des Krieges, um den
Kriegsteilnehmern die Möglichkeit der Bewerbung zu ſichern.
Außerdem redete er einer anderen Vorſtellungsart der Kandidaten
das Wort. Das bisherige Verfahren des Herumlaufens bei den
Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern ſei nicht ideal. Die
Kandidaten könnten ſich der Wahlkörperſchaft vorſtellen, das wäre
das beſte. Stadtv. Dr. Föhring: Die Herren zwiſchen 30 und
40: Jahren, die im Krieg ſind, kommen für den Bürgermeiſter
poſten nicht in Betracht.

Der Magiſtratsantrag wird angenommen, ebenſo der auf Be
ſetzung der Stadtratsſtelle.

Stadtv. gal hatte beantragt, ſie mit einem techniſch vor
ebildeten Bewerber zu beſetzen, dem die Oberaufſicht über die
tädtiſchen Betriebswerke zu übertragen ſei. Nur etwa ein Dutzend

Stadtverordnete unterſtüßten dieſen Antrag, deſſen Berechtigung
ſogar der Oberbürgermeiſter anerkannte. Diesmal brauche
der Magiſtrat aber notwendig einen Juriſten.

Eine ſoziale Stadttheaterdebatte.
Zu vertretenden Mitgliedern der Theaterdeputation (für im

Felde Stehende) wurden die Herren Dehne und Ritter ge
wählt. Ueber ein Kriegsabkommen mit dem neugewählten Direk-
tor Sachſe für das Jahr 1915/16 verbreitete ſich ausführlich und
empfehlend Stadtv. Borges. Geheimrat Richards hat bekannt
lich den Theaterbetrieb in der letzten Spielzeit unter den Be
dingungen des Kriegsabkommens vom 28. Auguſt 1914 geführt,
welches ihm eine Reihe von Nachläſſfen gegenüber dem Pachtver-
trage gewährte. Nur dadurch iſt es ihm, ſoweit der Abſchluß bis
1. April cr. überſehen läßt, möglich geworden, ein Defizit zu ver
meiden. Die Gründe, welche zu dem Kriegsabkommen mit Herrn
Richards Anlaß gegeben haben, liegen auch heute noch vor. Ueber
die a des Krieges läßt ſich auch im jetzigen Zeitpunkt nichts
vorausſagen. Aber ſelbſt wenn es vor dem Herbſt l. Js. zu einem
für Deutſchland günſtigen Friedensſchluß kommen ſollte, wird bei
der Schwere der Folgen und Einwirkungen des Krieges in der
nächſten „Spielzeit mit normalen Beſuchsziffern für das Theater
nicht gerechnet werden können. Es ergibt ſich daraus die Not
wendigkeit, auch mit dem neuen Theaterleiter ein Sonderabkommen
zu treffen und ihm durch Gewährung einiger Erleichterungen die
Möglichkeit zu geben, den Theaterbetrieb in der nächſten Spielzeit
aufrecht zu erhalten. Der Entwurf, mit dem ſich Herr Sachſe
einverſtanden erklärt hat, regelt die Verhältniſſe für das erſte

Pa aus dem angeführtem Grunde Rückſichtinzwiſ a eingetretenen Stelge Die zu
ebilligten Nachläſſe r èhn icher Art, wie in dem Kriegsab-

rEinen er ſende Zu
n nun n ugeht ſt zunachſt zur der

De v ſoweit er unteres über 10 000 Mk. hinaus
nach Ziffer IVb dieſes Ver

trages herabgeſetzten Gagen bis zu der unter Ziffer IVsa dieſes
Vertrages angegebenen Höhe zu verwenden. Von dem Reſt iſt
die Hälfte an die Stadt zu zablen. Die der Ergänzung und
die Höhe der Anteile beſtimmt der Magiſtrat. Die Spielzeitendigt am 30. April 1916. Die Anſtellungsverträge ſind e

ſoweit nicht im Pachtvertrage ganzjährige Verträge vorgeſſind, auf die Zeit bis zum 30. Aprit 1916 abzuſchließen.

Sachſe iſt an die Höhe des unbeſchadet der Ver-
pflichtung zur Ergänzung nach Artikel I dieſes
gebunden. Die Mindeſtgage beträgt ſür das Ballett 100.Mk., für
das erige männliche und weibliche Perſonal 120 Mk. für den
Monat. Die Stärke des Chores darf Herr Sachſe auf 32 Mit
glieder herabſetzen, die Stärke des Orcheſters auf 46 Mitglieder
einſchl. Kapellmeiſter. Herr Sachſe iſt ferner berechtigt, die
Monatsgagen des Orcheſters um je 30 Mk. Mit
den Bühnen und Orcheſtermitgliedern ſind Gagenſätze in zwei
facher Hinſicht zu vereinbaren. Die Mindeſtzahl der Abonnents-
vorſtellungen wird auf 220 herabgeſetzt.

Genoſſe Emmer: Es erſcheint mir unglaublich, daß der
Magiſtrat uns eine Vorlage bringt, in der dem kommenden Direktor
das Recht der Gehaltskürzung bis auf die Muſiker herab zu
gebilligt werden ſoll. Da haben wir uns im vorigen Jahre be-müht, dieſen ſo ſchlecht geſtellten Künſtlern eine kleine Aufveſſerung

zu verſchaffen, weil ſie mit ihren Bezügen unmöglich auskommen
können, und nun ſollen ſie noch weniger erhalten als bisher
in der Zeit einer beiſpielloſen Verteuerung aller Lebens-
mittel, wo die Preiſe um 50 bis 100 Prozent geſtiegen ſind.
Den ſtädtiſchen Arbeitern haben wir aus dieſem Grunde Teuerungs
zulagen bewilligt, weil ſie nicht mehr auskommen können; der
Oberbürgermeiſter empfiehlt aus demſelben Grunde gute Bezahlung
der Arbeitskräfte für das Schwimmbad eine Wäſcherin erhält
1 200 Mk. jährlich, wie können wir da in die weitere Kürzung
der Gehälter jener Künſtler willigen, die erſt große Aufwendungen
für Konſervatoriumsbeſuch machen müſſen (Zuſtimmung.) Jm
vorigen Jahr war die Sache anders, da konnten wir Herrn
Richards nicht anders faſſen, aber jetzt können wir von dem, was
wir der Stadt als Arbeitgeberin ſchuldig ſind, nicht mehr
abgehen. 200 000 Mk. Zuſchuß koſtet uns das Theater zukünftig
im Jahr, was iſt dabei, wenn wir noch 10000 oder 12000 Mk.
mehr ausgeben (Zuſtimmung.) Die geplante Kürzung der Ge-
hälter, auch der ſchlecht beſoldeten Muſiker, Chorſänger und des
Balletts iſt nicht gerecht, das ſagt mir mein innerſtes Gefühl,
und deshalb kann ich den Vorſchlägen des Theaterausſchuſſes
nicht zuſtimmen. Wollen wir unſer Theater ſpielen laſſen, dann
müſſen wir auch wenigſtens ſoviel bezahlen, daß alle Angeſtellten
das mindeſte zum Leben haben. Was ſind heute 120 Mk.
Monatsgehalt für einen Familienvater, der obendrein noch 10 Mk.
für Beiträge zahlen muß (Zuſtimmung.) Meine Herren, fragen
Sie doch einmal Jhre Frauen, was heute für Lebensmittel aus-
gegeben wird ich behaupte, mindeſtens 50 Prozent mehr!
Dann müſſen wir den Muſikern mindeſtens das auch geben,
was wir im vorigen Jahr bewilligt haben. (Zuſtim
mung.) Wonmit wollen Sie eigentlich dieſe Gehaltskürzungsvor-
lage zurzeit der ungeheuren Kriegsteuerung vor der Oeffentlichkeit
begründen

Stadtv. Herzfeld: Auch ich halte die Vorlage für unſozial.
Herr Borges hat früher des öfteren geſagt, Direktor Richards
zahle Hungerlöhne. Jetzt empfiehlt er uns, dem neuen Direktor
ein Recht darauf zu geben. Das kann die Stadt, die Herrn Sachſe
nach zwei Richtungen erheblich entgegenkommt, nicht verantworten.
R wollen wir die Bude lieber zulaſſen, ſolange der Krieg

auert.
Stadtv. Borges: Direktor Richards hat durch die Gehalts

kürzungen in der letzten Spielzeit 165 000 Mk. geſpart. Dieſen
Betrag müßten wir mehr an Zuſchuß zahlen.

Stadtv. Herzfeld: Das trifft doch nicht zu. Ein einfaches
Rechenexempel ergibt, daß für die der vollen Muſiker-
gehälter nur 4800 Mk. in den ſieben Monaten des Theaterbetriebes
aufzuwenden wären etwa ehenſoviel beim Chor und Ballett.

D. Frenzel und Greßler verteidigten die Magiſtrats
vorlage.

Genoſſe Emmer: Jetzt ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ganz andere, als zu Beginn des Krieges. Damals ſtockte jedes
Geſchäftsleben, jetzt gibt es nur geringe Arbeitsloſigkeit und wird
vielfach gut verdient. Da kann der neue Theaterdirektor auch mit
ganz anderen Einnahmen rechnen. Wenn der Magiſtrat
uns Stadtverordneten eine ſo wenig ſoziale Vorlage unterbreitet
und unſere Bedenken nicht reſpektiert, dann ſollten wir ſeine
Vorlage rundweg ablehnen, damit man uns nicht nach-
ſagen kann, wir hätten die Zahlung von Hungerlöhnen
gebilligt. (Zuſtimmung). Wenn die Stadt noch 12000 Mk. mehr
für Theaterzuſchuß ausgeben muß, wird ſie auch nicht zugrunde
gehen; den einzelnen aber trifft die 30 MarkKürzung am Monats
gehalt hart. An unſerem Theater müſſen Löhne e werden,
die ſo hoch ſind, daß alle Angeſtellten ſo anſtändig leben können,
wie jeder andere Menſch auch. (Lebh. Zuſtimmung).

Es wird Zurückverweiſung der Vorlage an die Theater
deputation beantragt, wogegen ſich Stadtv. Borges wendet mit
dem Bemerken, daß die Vorlage eile.

Bei der Abſtimmung erklären ſich nur 20 Stadtver-
zrdnete für den Vertagungsantrag, 25 dagegen. Darauf
wird die Magiſtratsvorloge mit 24 gegen 21 Stimmen
ungenommen.

Der Reſt der Tagesordnung
paſſierte ſchnell, obzwar er noch immerhin bedeutungsvolle Vor
lagen umfaßte. Debattelos wurde beſchloſſen u. a. der Bau des
Säuglingsheims im Garten und mit Zinsgarantie der Bethke
Lehmann-Stiftung, die Anlage des Muſterfriedhofes mit den
Kriegergräbern auf dem Gertraudenfriedhof, die Grundſätze
für Kanal-Hausanſchlüſſe. Gebilligt wurde auch das Ab
kommen mit der Eiſenbahndirektion, die ihre eigene Gas
anſtalt auf Bahnhof Halle eingehen laſſen und 300 000 Kubikmeter
Gas von dem ſtädtiſchen Werk beziehen will. Der eingeräumte
friſt von 11 Pfg. für das Kubikmeter gilt zunächſt
ür fünf Jahre.
Die Bruno-Freytag- Stiftung, 20000 Mark, geſtiftet

von den Herren Bruno und Reinhold Freytag aus Anlaß des
50 jährigen Beſtehens der Firma Bruno Freytag, wurde dankend
angenommen. Die Zinſen der Stiftung ſind an bedürftige Kriegs
beſchädigte des gegenwärtigen Krieges oder deren bedürftige

u alljährlich zu verteilen. Als Hinterbliebene im
inne der Stiftung ſind außer Ehefrauen die e Kinder

der Kriegsbeſchädigten bis zum Alter von 18 Jahren anzuſehen.
Die h Zuwendung an den Einzelnen darf nicht unter
100 Mk. betragen und nicht 200 Mk. überſchreiten. Die Ver
teilung der Zinſen erfolgt alljährlich am 1. Mai, dem Jubiläums-
tage der Firma. Die Verteilung der Zinſen ſowie alle ſonſtigen
Verfügungen über die Stiftung erfolgen durch den Magiſtrat.
Nach Erfüllung des Zwecks der Stiftung, das heißt, wenn keine
Kriegsbeſchädigten des gegenwärtigen Krieges mehr am Lehen
oder Hinterbliebene von ihnen in dem vorbezeichneten Umfange
nicht mehr zu bedenken ſind, ſoll die Stiftung unter gleichem
Namen beſtehen bleiben und die Zinſen für Armenzwecke ver
wendet werden. Die Verfügung hierüber ſteht dem Magiſtrat zu.

Nachdem kurze vertrauliche Sitzung.

Verluſtliſte 242 bringt Verluſte vom Jnfanterie- Regiment
26, 68, 153, 165, Reſerte-Jnfanterie- Regiment 256, 27, Landwehr
Jnfanterie Regiment 72, überplanmäßigen LandwehrJnfante-
rieBataillon des 4. Korps.
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bindungen weſentlich günſtiger ſind, dürfte vielen Freunden
des Unternehmens willkommen ſein. Die Eintrittspreiſe und
die Vorverkaufsſtellen bleiben dieſelben, und ebenſo haben etwa
nicht benutzte Karten auch für die neuen Vorſtellungen
keit. Das neue Freilichttheater wird am Donnerstag abend
72 Uhr mit Die verſunkene Glocke eröffnet werden. Die
weiblichen Hauptrollen C in den Händen von Grete Bäck
(Rautendelein) und Trude Tandar (Magda). Als nächſte Neu
einſtudierung gelangt am Sonnabend, den 12. Juni, abends
8 Uhr, Oskar Wildes Salome zur Aufführung. Die weib-
lichen Hauptrollen liegen in den Hä von Grete Bäck
(Salome), Berta Gaſt (Page) und Trude Tandar (Herodias).

Selbſtmord eines Soldaten. Geſtern vormittag beging
der Landſturmrekrut Otto Spengler von der 4. Kompagnie
des Erſatzbataillons der 36er im Trothaer Schlößchen Selbſt
mord durch Erhängen. Was den 31 Jahre alten Mann, der
Vater von drei Kindern iſt, veranlaßt hat, freiwillig aus dem
Leben zu ſcheiden, wird hoffentlich durch genaueſte Unter
ſuchung feſtgeſtellt. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll Sp. ein
Leiden haben, das ihm die Fabigkeit nahm, den Areforderungen
des in der vierten Kompagnie beſonders ſtrengen Dienſtes ge
wachſen zu ſein.

Lebensmüde. Jn den Pulverweiden wurde in der Nähe der
Hafenbahnbrücke ein 46 Jahre alter Former erhängt aufgefun-
den. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe geſchafft.

Jn die Saale geſprungen iſt heute vormittag zwiſchen 10
und 11 Uhr in ſelbſtmörderiſcher Abſicht am Trothaer Wehr
ein junges Mädchen. Soldaten, 36er, r ihr nach und
S die Lebensmüde, die noch ſchwache Lebenszeichen von
ich gab.

Tödliches Unglück. Geſtern abend ſtürzte ein fünfjähriger
Knabe von einem im zweiten Stockwerke belegenen Balkon in
der Poſadowskyſtraße nach dem Hof ab und erlitt derartiſchwere Verletzungen, ſo daß er auf dem Wege nach der Klinit

wohin er übergeführt werden ſollte, verſtarb. Beim Ein-
fahren in ein Grundſtück der Seebener Straße wurde der
Führer eines mit Rundeiſen beladenen Wagens gegen den
hölzernen Torflügel der Toreinfahrt gedrückt. Da er über
erhebliche innere Schmerzen klagte, wurde er mit dem ſtädti-
ſchen Krankenwagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Brand. Geſtern verbrannten am Lettiner Weg
einige Fuhren Abfallſtroh, der Kröllwitzer Papierfabrik gehörig.
Der Schaden iſt gering. Vermutlich iſt der Brand durch Kinder
verurſacht worden. Die Berufsfeuerwehr konnte, da auch die
In ekeuerwehr zur Stelle war, nach kurzer Zeit wieder ab
rücken.

Der fällige Zuſammenſtoß. d der Merſeburger Straße
ſtieß ein Motorwagen mit einem beladenen Heuwagen zuſam-
men. Beide Wagen wurden erheblich beſchädigt. Die Schuld-
frage iſt nicht geklärt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Die beliebte Winter Tymian

Geſellſchaft behält den Eröffnungsſpielplan bis zum 11. feſt,
ſo daß der neue erſt am Sonnabend herguskommt

Canena. Unberechtigte Einziehung eines Kommu-
nikationsweges. Der Kommunikationsweg von hier nach
Zwintſchöna, der zum Teil an der Grenze der Gemarkung Brud-
dorf entlang führt, ſollte als Fahrweg eingezogen werden. Da
der Amtsvorſteher in Dieskau, Kammerherr v. Bülow, intereſſiert
war, ſo erließ an ſeiner Stelle der mit der Erledigung der An
gelegenheit heauftragte Amtsvorſteher des Amtsbezirks Osmünde
eine Bekanntmachung, die die Einziehung des Weges ankündigte.
Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, ſollte er nur eingezogen werden, ſo
weit er als Fahrweg gilt. Der Gutsbeſitzer Paul Huyke in
Bruckdorf, der gleich einigen Nachbarn, an der Erhaltung desWeges als Fahrweg intereſſiert öiſt, erhob egen den Aniererehet

die Klage und S daß ſeine r die inder Bekanntmachung lag, außer Kraft geſetzt werde. Er betonte

ſein Jntereſſe und das der Nachbarn an der Benutzung des Weges
als Fahrweg. Der Bezirksausſchuß in Merſeburg als Berufungs
inſtanz wies die Klage, durch die die Erhaltung des Weges als
Fahrweg bezweckt wurde, als unbegründet ab. Das Oberver-
waltungsgericht als Reviſionsinſtanz hob aber das Urteil
des Bezirksausſchuſſes auf und ſetzte die Verfügung des
Amtsvorſtehers außer Kraft. Begründend wurde ausge
führt: Der Bezirksausſchuß habe auf die Unterhaltungskoſten des
Weges verwieſen und in deren Erſparung ein öffentliches Intereſſe
erblickt, das die Cinziebung des Weges als eines Fahrweges rechtfertigen könnte, weil dies öffentliche Jntereſſe die Vewathntereſen

des Klägers u. a. überwiege. Um ein ſolches Ueberwiegen des
öffentlichen Intereſſes aber annehmen zu können, hätte der Vorder
richter feſtſtellen müſſen, wie hoch ſich die Koſten der Unterhaltung

beliefen und wer die h r icht habe. Das habe der
Bezirksausſchuß nicht feſtgeſtellt, deshalb müſſe das Urteil aufge
hoben werden. Bei freier Beurteilung, die nunmehr dem Re-
viſionsgericht zuſtehe, ſei aber die Verfügung des Amtsvorſtehersaußer Kraft zu r. wäre zu beachten, daß

i eges um einen bisher geduldetenes ſich bei der Benutzung jenes
Zuſtand handele, der nicht gegen ein Verbotsgeſetz verſtoße. Sei

das aber der Fall, dann ſei HuykeBenu ngganierg
für ſich und ſeine Na erhoben als gere ters anzuerkennen. Gegenüber dem Jntereſſe uykes und ſeiner Nachbarn
ſei das öffentliche Jntereſſe, das in der Erſparung der Unter
haltungskoſten für den Weg liege, ziemlich gering. Darum könne
der Einziehung des Weges als eines öffentlichen Fahrweges nicht
zugeſtimmt werden.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Partein ten l HennigAnzergaltyn lage, Gewerkſchaftliches und 8 e V alle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh.Druck: Halleſche Sensſfenſchafts Buch
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